
II.

Uebersicht

der Fortschritte , Veränderungen und Ent¬

deckungen in der Staatsarzneikunde im
Jahre 1812 , sowie überhaupt alles dessen,
was für diese Wissenschaft im erwähnten.

Jahre geschehen ist.
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Medizinale r d n un g.

Im Herzögthume An h alt - K ö then, - wo früher¬

inn noch keine die Gesundheitspolizei , betreffende

Anstalten vorhanden waren , wurden folgende Ver¬

fügungen getroffen.
1) Die Leitung der Sanitätspolizei und des Medi¬

zinalwesens und die Aufsicht über beide wurde ei¬

nem Medizinalrathe ( Dr . Brunn ) übertragen , indem

man die Behörde in einer Person der eines Kolle¬

giums vorzog . Diese Behörde ist der Regierung

fiir Aufrechthaltung der Medizinalordnung verant¬

wortlich und steht wegen Verbesserung und etwa

noch abzuhelfender Mängel unmittelbar mit dem

Staatsrathe in Korrespondenz . 2 ) Dieser Direktor

des Medizinalwesens bat nur die Oberaufsicht über

dasselbe und bei vorkommenden wichtigen Geschäf¬

ten , z . B. bei der Prüfung der Medizinalpersonen,
wählt derselbe noch zwei Aerzte zu seinen Gehül¬

fen . 5) Der Medizinalpolizei stehen , als einem Theile

der allgemeinen Polizei , zur Erreichung ihrer Zwecke

dieselben äufseren Mittel wie der letzteren zu Gebot.

4) Alle Medizinalpersonen müssen sich vor ihrer



Den A r rn e n ii r z t e n in W *fi r z b u r g wurde anr
26sten Aug . 1812 folgende Instruktion im Regie-
r ungsblatte bekannt gemacht . 1) „ Den Armenärz¬
ten ist von der Armenkommission das Verzeichnifs
der konskribirten Armen ihres Distrikts mitzuthei-
len und nur diesen Konskribirten dürfen sie in der
Regel Arzneien auf Rechnung des Armeninstituts
verordnen . 2 ) Nicht konskribirte Personen kön¬
nen keine Arzneien erhalten , wenn sie sich nicht
durch ein Zeugnifs des Vorstandes des Armenirisfi-

Annahme einer strengen Prüfung unterweifen . 5)
Einer jeden Medizinalperson wird ihr bestimmter
Wirkungskreis angewiesen , die Aerzte dürfen keine
Arzneien mehr seihst dispensiren etc . 6) Auf die
Apotheken , die Anwendung der vorgeschriebenen
Taxe der Arzneien , auf die Güte der Medikamente
mufs die Medizinalpolizei ein wachsames Auge ha¬
ben . 7) Die Hebammen sollen einen Unterricht er¬
halten . 8) Pfuscher sollen nicht mehr geduldet
werden . 9 ) Für einzelne Distrikte des Landes wer¬
den besoldete Aerzte als Gesundheitsbeamte ange¬
stellt . Aufser den Physikatsgeschäften haben sie
die Armen unentgeltlich zu besorgen . 10 ) Jeder,
der gegen eine Medizinalperson eine Klage hat,
kann sie bei der Medizinaldirektion anbringen , der
die Untersuchung und Abhelfung obliegt . ( Die
Verfügungen in Hinsicht der Schutzpockenimpfung
s . unten ..)
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tuts deshalb ausweisen ; doch ist: der Armenarzt be¬

rechtigt , in Fällen , wo Gefahr auf Verzug haftet,

ein Rezept zu verordnen , wogegen ihm bei der

zweiten Ordination das vorgeschriebene Zeugnits

eingehändigt werden mufs . 5) In der Verordnung
der Arzneien hält er sich an die  Phat -macopoea pau-

perum , welche ihm sammt der darüber erlassenen

Verordnung vom grofsherzoglichen Armeninstitute

mitgetheilt wird . 4) Die A nweisung zum Kranken¬

kostgelde ertheilt er denkonskribirten Armen , wenn

die Wichtigkeit der Krankheit und der dadurch ein¬

tretende Mangel des Verdienstes sie nöthig machen.
Bei nicht konskribirten Armen darf nur in schwe¬

ren Krankheiten und mit Bewilligung des Vorstan¬

des des Armeninstituts die Anweisung zum Kran¬

kenkostgelde ertheilt werden . 5) Zu Winterszeit
kann er den Kranken , welche es bedürfen , eine

Anweisung auf Holz geben , wo er sich aber jeder¬

zeit nur nach dem durch die Wichtigkeit der Krank¬

heit gesetzten Bedürfnisse zu benehmen hat . 6)

Kranke , welche kein Bett , kein warmes Zimmer

und keine Verpflegung haben , macht er dem Orts¬

vorstande des Armeninstituts bekannt , damit nach

näherer Untersuchung ihres Bedarfs für ihre Unter¬

bringung in einer Heilanstalt oder einer Pflege ge¬

sorgt werde . 7 ) Kranke , welche an geringfügigen»
durch Diät zu hebenden , Krankheiten leiden , sind

ohne weiteres dazu zu verweisen , und nur in so

fern durch Arzrjeien zu unterstützen , als durch
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Anwendung derselben zu erwarten ist , dafs die Ge¬
sundheit geschwinder erfolge , somit sie auch früh¬
zeitiger ihrem Verdienste nachgehen können . 8 ) Da
die Kunst zu verstellten Krankheiten sehr weit ge¬
diehen ist , und Arme nicht selten mannichfaltige
Kunstgriffe anwenden , um den Arzt zu hintergehen,
entweder um Geld - oder Holzunterstützung zu er¬
halten , oder um ein Zeugnifs zu erschleichen , oder
gar die Rezepte selbst zu Verkaufen ; so wird den
Aerzten die gröfste Vorsicht anempfohlen und sie
haben , wenn - sie einen Armen finden , der sie
durch eine Verstellung oder vorgeschützte Krank-
heit hintergehen wollte , dem Vorstande des Ar-
jneninstituts die Anzeige zur gehörigen Bestrafung
zumachen . 9) Ueber diejenigen Personen , welche
sich zur Konskription beim Aimeninstitute melden,
liat er ein bestimmtes und gewissenhaftes Gutachten
in Hinsicht ihres Gesundheitszustandes auszustellen
und den Konskriptions - Kommissionen beizuwoh¬
nen . 10 ) Ueber die behandelten Kranken hat er
monatlich eine tabellarische Uebersicht zu fertigen,
in welcher der Name und das Alter des Kranken,
die Krankheit , ihre .Dauer , Ausgang , die gereichte
Unterstützung , und ob der Kranke konskribirt sei,
oder eine bestimmte Bewilligung zur unenfgeldli¬
ehen Behandlung erhalten habe , anzugeben ist , und
dem Stadtphysikate zur Fertigung der General über¬
sieht zu liefern . 11) Ueberhaupt hat er diejeni¬
gen Verordnungen über das Armenwesen , welche



) 219 (

in den Wirkungskreis des Arztes eingreifen , nml
die demselben durch den Vorstand des Instituts wer¬

den bemerkt werden , genau zu beobachten . Fleifs,

Partheilosigkeit und gründliche Kenntnisse in sei¬

nen Geschäften werden übrigens den Armenarzt

zur weitern Beförderung empfehlen . "

Zufolge einer im Jahre 1811 erschienenen herzcrgl.

mecklenburgischen Verordnung darf in den
mecklenburg - schweririschen Landen kein im Aus¬

lande prömovirter Arzt , der dort praktiziren will,

von dem ordnungsmäfsigen  colle .gio incdico  bei der

med . Fakultät zu Rostock dispensirt werden.

Durch ein k . französisches Dekret , vom 25.

Juni 1811 wurden die Mitglieder zu den me¬

dizinischen Jurys der Departements auf 5 zu¬

nächst folgende Jahre ernannt . Das  Journal de me-

decine (Juii . 1812 ) enthält die Liste der Mitglieder . *)

Die Leser kennen die in mehrfacher Hinsicht merk¬

würdige f r a n z ö.si sehe Verordnung wegeil

der geheimen Arzneien . **) Nachstehendes

mufs daher in Beziehung auf die Ausführung dieser

*) Wie mir aber eben (am  18.  April i8i3 ) aus Frank¬

reich geschrieben wird , soll die Einrichtung der med.

Jurys aufhören , A . d . II.

**) Vergl . Jahrbuch B . IV . S . ü8g . und B . V . S . 253.
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Verfügung nicht unwichtig seyn . — Ein kaiserl.
Dekret vom 24 - Aug . lol2 befiehlt , auf einen
Bericht des Ministers des Innern und nach Ansicht
der Berichte der Untersuchungs - Kommission der
Geheimmittel , dem  H . Pradier  für die Mitthei¬
lung und Bekanntmachung seines Mittels , das Poda¬
gra zu behandeln , die Summe von 2/j,000 Fr . aus¬
zuzahlen . Es ist überdies dem H.  Pradier  er¬
laubt , dieses Mittel gleich den Apothekern zu ver-"V
kaufen , so wie auch unter Assistenz eines gesetz¬
lich angenommenen Arztes oder Wundarztes dassel-
be anzuwenden - ( Das Mittel selbst wurde in der
Folge in der  Gazette de Saute  durch den Minister
des Innern bekannt gemacht .)

In Hinsicht der Anwendung des Magnetis¬
mus erschien nachstehendes k . pr e u fs is ch e s Pu-
blikandum . „ Um die Mifsbrauche zu verhüten , die,
wie die Erfahrung früherer und neuerer Zeiten be¬
wiesen hat , nicht selten mit dem Magnetismus un¬
ter dem Vorwande , ihn als Heilmittel anzuwenden,
getrieben worden sind , und somit die Gesundheit
und Moralität der Staatsbürger , gegen der Sache
Unkundige , oder sie zur Unsittlichkeit , Betrug und
Aberglauben benutzende Menschen , zu ' sichern,
wird hiermit zu Jedermanns Nachricht und Achtung
bekannt gemacht , dafs

1 ) nur approbirte praktische Aerzte , von denen
vorauszusetzen ist , dafs sie mit der medizinischen
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Anwendung des Magnetismus bekannt sind und vor¬

her sorgfältig « wogen worden , ob er nicht der

geistisen oder körperlichen Gesundheit des zu Be¬

handelnden gefährlich werden könnte , die Erlaub¬

nis haben , denselben als . Heilmittel in Gebrauch

zu nehmen;

2) approbirte praktische Aerzte , die ihn als Heil¬

mittel gebrauchen wollen , und durch ihre Geschäfte
oder sonst verhindert sind , die Manipulation des¬

selben selbst zu verrichten , nur mit Genehmigung

des Orts - oder Kreisphysikers dazu jemand sub-

stituiren dürfen , der dann , sowie sie , der respek-

tiven Medizinalbehörde für die Personen , denen sie

dieses Geschäft anvertrauen , verantwortlich ist;

o ) die Aerzte gehalten sind , von jeder mit die¬

sem Mittel zu unternehmenden Kur , dem Physikus

des Orts oder der Gegend sogleich die nüthige An¬

zeige zu machen , um ihn in den Stand zu setzen,

sich in polizeilicher und wissenschaftlicher Hinsicht

darüber nüthigenfalls alle die Notizen zu verschaf¬

fen , welche die Umstände erheischen könnten.

Es ist indefs hier keineswegs die Absicht , den

Physikern ein willkührliches Eingreifen in die Be-

harullungsweise der praktischen Aerzte zu verstatten,

sondern diese Mafsregel soll nur dienen , die Physi¬

ker in vorkommenden und verdächtig scheinenden

Fällen zu verpflichten , von der Sache Notitz zu

nehmen , und sie sogleich zur Kenntnifs der vorge¬

setzten Behörden zu bringen.
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Von den Aerzten , welche den Magnetismus als
Heilmittel anwenden , wird übrigens in den üblichen
vierteljährlichen Medizinalberichten eine sorgfältige
Aufführung ihrer damit angestellten Versuche er«
wartet , und ihnen diefs nachdrücklich empfohlen,
da es die Absicht ist , die gesammelten Erfahrungen
durch einen Verein sachkundiger Männer sorgfältig
zu prüfen , um mit dieser Augelegenheit , wo mcig.
lieh , endlich in 's Klare zu kommen und die Resul¬
tate bekannt zu machen.

Berlin , den 23ten Mai 1812.
Departement der allgemeinen Polizei,

v . Schuekmann.

Unter dem lten Mai 1812 erschien eine In¬
struktion für die Hebammen des F ii r-
stenthums Erfurt und der Grafschaft
Blank enhayn.

Im Februar 1812 wurde zu W i e n eine von der Lan¬
desregierung Sanktion irte Apothekerta x e bekannt
gemacht . Es sind in ihr zwar verschiedene tbeure
ehemals gebräuchliche , jezt aber durch bessere Sur¬
rogate ersetzte Arzneimittel weggelassen , die bei¬
behaltenen jedoch im Vergleiche mit den frühem
Zeiten sehr hoch angesetzt . Die Ursache hiervon
Ist . allein in dem zu Wien gesunkenen Geldwerthe
zu suchen . Den Apothekern ist darin gestattet , sich
nicht den mindesten Abzug gefallen zu lassen.
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I Einen Beitrag zur Geschichte der Apo-
Ithekerkunst und der M e d i z i n ,a 11 a x e n

lin den dänischen Staaten von  J . D . H ek-

iholdt enthält  det ska ?idijrdviike L.itteratursels-

Skrifter . Syvcnde Aurg.  Kopenhagen , 1811.
18. S. 137 — 2C4-

Die Herren Professoren  H ohsch und  H eller zu

IWiirzburg erhielten den Auftrag von der Begierung,
von Semester zu Semester abwechselnd besondere

Vorlesungen über die Behandlung der
Scheintodten und der in plötzliche Lebensgefahr

[gerathenen Menschen , sowie über Schutzpok-

Ikenimpfung zu halten.

Bil düng s ans t alt en.

In der Entbindungsanstalt zu Marburg

war die Zahl der Entbindungen in 3 Jahren folgende:
Entbindungen . Unter diesen waren Zangengeburten:

im Jahre 1809 —' 78 — — — 6

— — 1810 — 61 — — — 5

— — 1811 — 85 — — — 4

Auf königl . Verfügung wurde die Einnahme der

Anstalt mit 1000 Franken . jährlich vermehrt . *)

*) Vergl . Jahrb . B . III , S. s66.
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Am 6fen April und 5ten Sept . 1811 wurden nach
beendigtem Unterrichte die Hebammen in der Ent.
b i n d u n g s a n s t a 11 zu Würz bürg öffentlich
geprüft . Die unterrichtetsfen erhielten Belohnun-
gen in Geld , ihre Namen wurden im Regie-
rungsblatte bekannt gemacht und ihnen die Aus¬
übung der Hebammenkunst erlaubt .. *)

In dem Entbindungsinstitute zu Würz¬
burg zählte man im Jahre 1811 150 Geburten . Un¬
ter diesen waren 20 Zangengeburten , eine Wen¬
dung und ein Kaiserschnitt . **)

In der Entbindungsanstalt zu Heidel¬
berg fielen im Jahre 1811 197 Geburten vor . 11 da¬
von wurden durcl ; Hülfe der Kunst beendigt. (6  durch
die Zange , 3 durch die Wendung , und 2 durch
andere manuelle Hülfe .) Unter den Geburten waren
2 Zwillinge , mithin waren der geb . Kinder 199 . 9
davon kamen todt zur Welt , 4 waren zugleich un¬
reif , 1 siebenmonatlich . Das gröfste Gewicht der
neugebornen Kinder war 9 Pfund ; 4 Kinder wurden
von diesem Gewichte geboren . — Im Winter 1810
bis 1811 besuchten 26 , und im Sommer 1811 5a
Studirende die Anstalt . In

*) Vergl . Jahrb. B . IV.  S.  217 . u. B . V . 5 . 2yr.
**) Vergl . Jahrb . B. V.  S . 178.
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In der E n t' b i n d u n g s a ri s t a 11  z u  Halle wur¬

den im Jahre 1812 6o Personen aufgenommen und

64 von ihnen entbunden.

Seit dem Oktober 1810 besteht eine Entbin¬

dungsanstalt in Leipzig zur Bildung von
Hebärzten und Hebammen . Das Institut besitzt

gute Fonds . Vom 8 . Okt . 1810 bis Ende 1811 wur¬
den 100 Schwangere aufgenommen , es fielen 95
Geburten vor , von denen 9 durch die Kunst been¬

digt wurden , nämlich 8 durch die Zange und eine
durch das Perforatorium.

In der Charite zu Berlin zählte man im J.

1810 326 Geburten . Unter diesen waren 2 Zangen¬

geburten und 3 Wendungen.

In der Entbindungsanstalt zu Breslau
wurden im Jahre 1811 108 Schwangere entbunden.

95 Kinder kamen zeitig lebend , 4 zeitig todt , 2

frühzeitig lebend , 5 frühzeitig todt Und .4 {unzeitig
zur Welt.

In dem  Ilospice de la Mabemite  zu Paris -sind
2595 Weiber vom lsten Juli 1811 bis ; lsten Juli

6ter Jahrg.  P
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1812 entbunden und über  4OO  Kinder durch
die Hebammen - Schülerinnen vakzinirt worden.
Von natürlichen Blattern hat sich Jceine Spur ge-
funden . Die Schülerinnen werden zweimal die
Woche in der Vakzination geübt , wobei sie voll¬
ständigen Unterricht über den Unterscheidungscha¬
rakter , den Verlauf und die Varietäten der Schutz¬
blattern erhalten.

Zu Ende des Schuljahrs vom lsten Juli 1811 bis da¬
hin 1812 wurden I43 Schülerinnen examinirt *) . Acht
davon wurde die Erlaubnifs ertheilt , noch bis zum
Examen des künftigen Jahrs im  Hospice  zubringen
zu dürfen ; die übrigen erhielten ein Zertifikat ihrer
Fähigkeit , welches sie berechtigt , provisorisch ihre
Funktionen , bis zu dessen Auslausch bei der näch¬
sten Sitzung der medizinischen Jury ihres Departe¬
ments gegen ein Diplom , auszuüben . Hierauf
wurde zu einem neuen Examen wegen Zuerkennung
der Preise geschritten . 72 Schülerinnen wurden zu
diesem Examen durch das Loos bestimmt und au»
diesen sodann 37 zu einem neuen Konkurs zuge¬
lassen . Die Preise bestanden in goldenen und sil¬
bernen Medaillen und  Bauoelocque 's Werken (Pro-

*) Die meisten dieser Schülerinnen sind nicht , wie
die der deutschen Hebammenanstalten , ältere Frauens¬

personen , die oft schon stumpf sind , sondern junge
unverheiratete Frauenzimmer von 38 — ab Jahren.
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eis verbat de la diskribiition des prr 'x aux eleves

sage -femmes etc . s.  die Lit . des Auslandes ).

In Mannheim wird zufolge eines Vermächt¬

nisses vom Jahre 1812 an jährlich ein unentgeltlicher
Unterricht in der Krankenwärterlehre

im katholischen Bürgerhospitale vom Hospitalarzte

und Wundarzte gegeben . Der Unterricht umfafst

den theoretischen und praktischen Theil und ist mit

einer 4 wöchentlichen Uebung im Krankendienste
des Hospitals verbunden , und während dieser Zeit

erhalten die praktizirenden Subjekte darin freie

Wohnung und Kost . Nach Beendigung des Kur¬
ses werden die Praktikanten öffentlich geprüft und

die vorzüglichem dem Publikum empfohlen . So¬
wohl weibliche als männliche Zöglinge können die¬

sen Unterricht , der nach  Maz 's Anleitung ertheilt

wird , geniefsen.
Auch zu Wien hat Hr . Dr . M.  Schmidt  im all¬

gemeinen Krankenhause unentgeltliche Vorlesungen
über den Krankenwärterdienst begonnen.

* * *

Bei der T hi er a r zn ei - S chu I e zu Wiirz-

burg wurde am 31ten Jan . 1811 eine öffentliche

Prüfung mit den zweijährigen Zöglingen derselben
vorgenommen . Die Unterrichtetsten wurden mit

Preisen , die aus chirurgischen Instrumenten bestan¬

den , belohnt , die Namen aller , welche in der Prü¬

fung gut bestanden , im Regierungsblatte bekannt
P 2
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gemacht und ihnen die Ausübung der Veterinar-
kunst erlaubt . *)

Für die T hier ar z n e i - K un s t wird zu 011-
raütz in Mähren ein eigner Professor mit ei¬
nem jährlichen Gehalte von 500 fl. angestellt.

Den Konkursprüfungen an dem Veterinär-
Institute zu Wien müssen nach einer ergan¬
genen Verordnung der Vizedirektor des med . Stu¬
diums und der Professor der med . Polizei bei¬
wohnen.

*) Vergl . Jalnb . Bd . III . S. 35S.
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Medizinische Polizei

1.

Findelhäuser » Institute für Taubstumme
und Blinde.

Die auffallend grofse Sterblichkeit im Findel¬
hause zu Wien , vorzüglich der ' Kinder , welche
ohne Menschenmilch künstlich verpflegt wurden,

zog die Aufmerksamkeit der Regierung auf sich.
Man glaubte die Ursache in der Wahl der gebrauch¬
ten Nahrungsmittel gefunden zu haben und hoffte
von der Anwendung der frisch gemolkenen Ziegen¬
milch , nach Umständen mit Wasser - oder Pflanzen-

aufgiifsen vermischt , einen günstigem Erfolg , ln-
defs konnte man sich darüber nicht vereinigen und
es wurde daher von der med , Fakultät ein Gutach¬

ten (vom 12 - Jan , 1811 ) eingeholt . In diesem , erst
nach einer genauen Untersuchung des Findelhauses,

der Behandlung der Pfleglinge etc . aufgestellt , wer¬
den nachstehende , hier im Auszuge mitgetheilte,
Punkte ausführlich erörtert . 1) Der Thiermilch sei

überhaupt der Vorzug vor allen andern künstlich
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bereiteten Getränken und vor allen andern soge¬
nannten Wassererziehungs - Methoden zu geben.

Die Ziegenmilclr verdiene indefs nicht unbedingt
vorgezogen zu werden , da selbst die Kuhmilch in

gewisser Hinsicht ihr vorstehe . 2) Die Ursachen
der grofsen Mortalität lägen nicht blos in der Aus¬
wahl der Milchgattung , sondern in einer Konkurrenz
mehrerer anderer auf die Gesundheit der Findlinge

einwirkenden , mit einer solchen grofsen Anstalt ge¬
wöhnlich theils mehr , theils weniger unvermeid¬
lich verbundenen Nebenumstände . Hieher gehör¬

ten : das Zusammenseyn vieler Kinder mit den Wär¬

terinnen in einem eingeschlossenen Räume , wodurch
verdorbene Luft entstünde und die Ruhe der Kinder,

durch das Schreien der andern , stets gestört würde;

der Mangel eines eignen Krankenzimmers , der Ge¬
brauch der Sauglappen und der gemeinschaftlichen
Trinkgeschirre , durch welche die Ansteckung der
Schwämrnchen ( aphbhae ) begünstigt würde ; der

Mangel an tauglichen Wärterinnen ; das Mifsver-
hältnifs der Zahl der vorhandenen Wärterinnen zur

Zahl der Pfleglinge ( 6 , 8 , 10 Kinder auf eine Wär¬
terin ) etc . Die Fakultät macht deshalb — mit Hinsicht

auf die Erfahrung in den Findelhäusern zu Paris,
London und Stockholm — nachstehende Vorschläge:

1 ) Die künstliche Auffütterung oder die sogenann¬
te Wassererziehung sollte ganz aufhören oder doch
möglichst vermindert werden . Das Findelhaus

sollte nicht mehr Kinder in der Hausverpflegung
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aufnehmen , als es Ammen zu ihrer Ernährung auf.

bringen und erhalten - könne 2) Das Findelhaus

sollte nur ein Depot für die Findlinge seyn , von

wo aus die nicht mit Ammenmilch zu versorgen¬

den Pfleglinge sobald als möglich in Privater¬

ziehung gegeben werden , wo sie einstweilen doch

mit Ammenmilth , durch besondere zu diesem Zwecke

vorhandene Ammen im Hause genährt werden miifs-

ten . —  3)  Das Kostgeld für die Privatverpflegung

müfste erhöht werden . — 4 ) Die bestehende Ver¬

ordnung , dafs wer 2 Findlinge bis zu einer gewis¬

sen Zahl von Jahren erzieht , Freiheit vom Militär

für einen Sohn erhält , müfste mehr ausgedehnt

werden , und diese Freiheit müfste schon bei der

Erziehung eines Findlings ( männl . oder weibl . Ge¬

schlechts ) bis zum l/ |.ten Jahre statt finden . — 5)

Die Entbindung der ledigen Schwangern in den

Wohnungen der Hebammen miifste auf die Art

erschwert werden , dafs die hier gebornen Kinder

nur um die verordnete höchste Taxe von 4O fl. in

das Findelhaus aufgenommen würden ";!)dadurch wür¬

den leichter Ammen erhalten , indem ; die Armen

in das Gebärhaus 'gehen müfsten . — Wird man den¬

noch genöthigt Findlinge im Hause ohne Ammen-

milch zu ernähren , so müfste auf Abhülfe der oben

erwähnten Mängel gesehen werden . — Ob die zur

Bestreitung der gröl 'sern Kosten für das Findelhaus

schon öfters zur Sprache gebrachte Bcsteurung der
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Hagestolzen einzuführen wäre oder nicht , über-
läfst die Fakultät dem Ermessen der Landesbehör¬
de &# ) . ( M e d. Jahrbücher des k . k . österr.
S taa ' tes . B . I . St . 2 . S. 112 ff.)

Das Findel haus zu Moskau , eins der
gröfsten in der Welt , ist durch den Brand , der
die Stadt meist zerstörte , ebenfalls vernichtet wor¬
den . Das Findelhaus — von Katharina II . 1764 ge¬
stiftet — bildete mit seinen vielen prächtigen Ge¬
bäuden beinahe eine eigne Stadt . Der Umfang des¬
selben betrug — mit Einschlufs aller dazu gehöri¬
gen Gebäude , den Wohnungen der Findelkinder ,
der Lehrer , Aufseher , Wärter , der Kirche , den
Magazinen , Küchen , Krankenhäusern , Brauereien,
Bäckereien etc . — fast eine halbe deutsche Meile.
Die Häuser waren alle von Stein , bequem , ge¬
schmackvoll und zum Theil prächtig erbaut . Im
Innern herrschte grofse Reinlichkeit und Ordnung.
Die Sorge und Aufsicht für die physische und mo¬
ralische Entwickelung der Kinder war zweck-
mäfsig . — Die Zahl der anwesenden Findelkinder
betrug zuweilen gegen 3000 . Die Säuglinge wur¬
den bei Bauerinnen untergebracht , uud im Hause
selbst konnten 6001) Knaben und Mädchen bis zum
18ten und 21ten Jahre in Handwerken und Kün-

*) Vergl . Jahrb . B . III . S. 3g.
**) ' Vergl . Jahrb . B . V - S. 377.
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sten unterrichtet werden . In jeder Stunde bei Tag

und Nacht wurden die Kinder ohne die geringste

Zahlung , Nachfrage oder Widerrede angenom¬

men . Man legte sie in einen Korb und zog die-

Schelle , worauf das Kind sogleich weggenommen

wurde . Nur ein Zettel war nöthig , der aussagte,

ob das Kind getauft oder nicht getauft , und im er¬

stem Falle , welches sein Nahte und die Beligion

der Eltern sei . Die ganze Anstalt wirkte so wohl-

thätig als es eine Anstalt der Art nur kann . Nicht

lange nach der Stiftung des " Findelhauses wurde

eine Entbindungsanstalt von 20 Betten -damit ver¬

einigt , die in der Folge in ein Hebammen - Insti¬

tut verändert wurde . Da in Petersburg sich auch
ein solches Findelhaus befindet , so war bisher um

Moskau und Petersburg ein Kindermord unerhört.

Das Taubstummen - Institut zu Wien,

das bereits verschuldet war , bezieht nunmehr zu¬

folge einer im Dezember 1811 ergangenen höchsten

Resolution für jeden Zögling statt 120 11. jährlich

in Barikozettel , an 150 iL in Einlösungsscheinen.

Die Zahl der Stiftsplätze ist indefs von 45 auf 30
beschränkt worden.

Das Taubstummen - Institut , die Anstalt für Blin¬

de , das Findelhaus und mehrere Spitäler zu Wien
sind von der Gesellschaft adlicher Frauen zur Be¬

förderung des Guten und ' Nützlichen daselbst be¬

deutend ynterstützt worden.
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Einer Publikation des Ministeriums des In. |
nern vom 24ten März 1812 zufolge , sind jetzt in |
Frankreich 4. Taubstummen - Anstalten , I
zu Paris , Bordeaux und Groningen ; die vierte hat I
die Regierung zu Genua *) eröffnet . Wer ein KindI
auf seine Kosten in einem solchen Institute will er. I
ziehen lassen , wendet 6ich an die Administration I
desselben , wer aber die unentgeltliche Aufnahme |
eines Kindes wünscht , mufs sein Gesuch unmittel , i
bar oder durch die Präfekten an den Minister des|
Innern senden.

Unter dem 31sten Dezember 1811 wurde aus
den Obergerichten der Herzogthümer Schleswig und
Holstein eine das Taubstummeninstitut
Schleswig betreffende Nachricht , nebst
einer sich darauf beziehenden Zirkularverfügung an
sämmtliche Obrigkeiten und Prediger in den Herzog-
thümern erlassen . Sie werden darin ermuntert , auf
den Zweck des Instituts und auf die deshalb gemachten
Verfügungen möglichst zu achten . Besonders wird
es den Predigern zur Pflicht gemacht , von den in
ihren Gemeinden vorhandenen Taubstummen , ih-

") Sie wurde in einem ehemaligen Kloster errich¬
tet . Zum Direktor ist der Abt  Assarotti , der
sich schon seit, " mehreren Jahren mit dem Unter,
richte der Taubstummen beschäftigte , ernanntworden.
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rem Alter und den sonst verfügungsmäfsig in Be-

•nacht : kommenden Umständen jedes Jahr in den

•ersten beiden Monaten den Obergerichten schriftliche

• Anzeige zu thun.

Das Taubstummen institut zu Kopen¬

hagen hat vom Könige atif drei Jahre eine aus¬

serordentliche Unterstützung von 2000 Rthlrn.

jährlich erhalten . Die Kollekte für diese Anstalt

in den Kirchen beider Reiche betrug im Jahre 1811

1798 Rthlr.
Durch Subskription einiger Handelshäuser in

Kopenhagen wurden 12COO Thaler als Fond für

die Anstalt zusammengebracht *) .

Dem Institut für Blinde zu Berlin ist

vom Könige ein solides geräumiges Gebäude

angewiesen worden . Aufser den zu bezahlenden

Stellen hat der König noch 6 Freistellen für arme

fähige , ganz blinde Kinder gegründet . — Die Hälfte

der Blinden sind es durch die Pocken geworden **).

Das Institut für Blinde zu Kopenhagen

verda nkt seine Entstehung dem Prof.  Brorson , de »'

den Plan dazu entwarf . Eine Gesellschaft von

Menschenfreunden schössen soviel Geld zusammen,

*) Vergl . Jahrb . B. III . S. £63.

**) Vergl . Jahrb . B. I. S. 35a.
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<3aPs bald über 12000 Rthlr '. da waren , Der König
subskribirte mit 1000 Rtlilr . jährlich und verwilligte
iiberdiefs der Gesellschaft noch eine Anleihe von
20000 Rthlr . Diese Summe und eine durch eine
neue Suhskriptionin kurzer Zeit zusammengebrachte
von 28200 Rthlr . vermochte die Gesellschaft ein eig¬
nes Haus zu kaufen , in welchem von Michaelis
1812 an 24 Blinde konnten aufgenommen werden,
Die Anstalt soll kein Asyl , sondern eine Schule
für Blinde werden.

Das zum Besten des Instituts herausgekom¬
mene Journal für Blinde zeigt den grofsen Eifer des
dortigen Publikums für die Anstalt . Diese vervoll¬
kommnet sich sehr schnell und wird sich in der
Folge gewifs ähnlichen Instituten an die Seite setzen
lassen . Das erste Heft jenes Journals , welches im
November 1811 erschien , enthalt Bemerkungen
über die beste Bildung der Blinden.
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2.
Sorge für gesunde Speisen und Getränke.

Die Schrift des Prof.  Viborg  und des Assess.  Rafn

über die Benutzung der Knochen zu Kraft¬

suppen zeigt die Wichtigkeit dieses Gegenstan¬
des . Nach einer hier angestellten Berechnung macht
die Menge des in Dänemark konsumirten Fleisches
jährlich 91,250,000 Pf . , auf einen Einwohner nur

J- Pfund täglich gerechnet und die Population zu

2,000,000 angeschlagen . Da nun jede 20 Pf . Fleisch
etwa 3 — 4 Pk Knochen haben , die bisher unbe¬

nutzt blieben , so gingen 13,687,500 Pf . Knochen
jährlich verloren . Aus jedem Pf . Knochen können

über 6 Pf -dünner und 4 Pf . fester Galerte verfertigt
werden ; es wurden mithin jährlich 82,122,000 Pf.

gute Nahrungsmittel für Dänemark verloren . &")

Ein k . französisches Dekret vom 24 . Marz 1812

verfügt , dafs vom 1. April an bis zum 1 . Septemb .,
täglich und -unentgeltlich zwei Millionen Portionen
RüMFORD 'sche Suppe vertheilt werden. Die Por¬
tion dieser Suppe soll aus so viel Gemüfs bestehen,
dafs zwei Portionen wenigstens einem Pfunde Brod

*) Vergl . Jahrb . B. V. S. 186.
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gleich kommen . Die obige Zahl der Portionen wer.
den unter die Departements vertheilt , und in die.
sen besorgen die Präfekte , 24 Stunden nach dem
Empfange des Dekrets , die Vertheilung unter die
Kantone . Zur Bestreitung der Kosten wird zur
Disposition der Präfekten eine Summe von 22f
Millionen Franken gestellt . Wohlthätigkeitskomi-
teen in jedem Kanton haben die Austheilung der
Suppen über sich.

Das Jahrbuch gab im ersten Bande (S. 2g4 ) von
Pkoust ' s Versuchen Nachricht , wodurch er bewie-
sen hat , dafs das Blei in Verbindung mit Zinn sich
nicht auflöse und dafs man keine solche Nachtheile

von dem GeLrauche der bleihaltig - zinne.
nen Gefäfse zu fürchten hat , als man glaubte,
und endlich , dafs  Veehof 's Annahmen ( a. a. O. )
ungegründet sind . Die neueste Bestätigung von
Pkoust 's Untersuchungen findet sich in den in die¬
ser Hinsicht angestellten Arbeiten des Apothekers
Herrn  Gummi zu  Kulmbach . Die Behauptung des
Herrn Med . Raths  Hirsch , dafs bei einer vorge¬
nommenen Visitation der Landapotheken sich der
destillirte Essig meist bleihaltig , als Folge der Destil¬
lation in schlecht verzinnten Helmen , gefunden
hätte , gab die Veranlassung dazu . Die Reagentien,
die er zu diesem Zwecke gebrauchte , waren für
das Blei das schwefelsaure Kali , für das Zinn die
Auflösung des Goldes in Königswasser und für Zinn
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und Blei zugleich Hydro thionsaure ( geschwefelter
Wasserstoff ). Um die Empfindlichkeit des schwe¬
felsauren Kali 's zu einer Bleisolution auszumitteln

Wurde nachstehender Versuch angestellt . 60 Gran

gereinigter Bleizucker ' wurden in 48O Gran Was¬
ser aufgelöst und 8 Gran von dieser Solution

mit 24O Gran Wasser vermischt . In dieser Mi¬

schung war das Verhältnifs des Bleioxydes zum
Wasser , wie 1 : 19200 , oder sie enthielt nach
der Berechnung Gran Bleioxyd . Wurde ihr

eine konzentrirte Auflösung des schwefelsauern
Kali 's zugegossen , so entstand sogleich eine sehr
merkliche Trübung , und nach 24 Stunden ein star¬
ker Niederschlag . — Es wurden nun in eine , aus

englischem Zinne verfertigte , Blase 6 Mafs Wein-
cssig gebracht und auf die Blase ein Helm von
englischem Zinne mit einer Kühlröhre von dem näm¬
lichen Metalle gekittet . Die Destillation wurde

bei gelindem Feuer vorgenommen , und nachdem

5 Mafs Flüssigkeit übergegangen waren , beendigt.
Das Destillat war wasserhell , roch angenehm und

schmeckte rein sauer . Die Prüfung dieses Destil¬
lats ergab Folgendes : 1) Hydrothionsäure färbte
den Essig sogleich braunroth und nach 24 Stun¬

den setzte sich ein chokoladefarbenes Präzipitat

ab . 2) Bei der Versetzung mit einer gesättigten
Auflösung von schwefelsaurem Kali blieb der Essig

unverändert und es schied sich auch nach langem
Stehen kein Niederschlag ab . 5) Wurde dieser
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Essig mit Golflauflösung vermischt , so wurde er
rötblichbraun und es entstand ein violblauer Nieder¬
schlag . — Ein destillirter Essig , der vor einem
halben Jahre abgezogen war und der weifse leichte
Flocken abgesetzt hatte , verhielt sich gegen die
Hydrothionsäure und gegen das schwefelsaure Kali
ganz wie jener , eben erst destillirte , Essig . Gold¬
auflösung reagirte aber nicht mehr darauf , seihst
dann nicht , wenn er bis auf den sechsten Theil
abgedampft war , als Beweis , dafs sich ' der gröfste
Theil des aufgelösten Zinns als weifses Oxyd dar¬
aus abgeschieden hatte . Die Hydrothionsäure ver-
rieth allein noch einen geringen Zinngehalt . Die¬
ser wurde auch durch einen Gegenversnch bestätigt.
Es wurde nämlich ein Tropfen feonzentrirte salz¬
saure Zinnauflösung mit 60 Gran destillirlem Was¬
ser vermischt . Wurde ein Tropfen von dieser Mi¬
schung mit 24O Gran destillirtem Wasser verdünnt
und liefs man Schwefel - Wasserstoffgas durchstrei¬
chen , so entstand eine bräunliche Farbe . Goldauf¬
lösung brachte aber keine Veränderung darin her¬
vor . — Diese Versuche beweisen deutlich keinen
Blei - , wohl aber einen Zinngehalt im desjällirten
Essige . — Nachstehender Versuch zeigte , ob durch
Kochen in bleihaltigen zinnenen Gefäfsen der ge¬
meine Weinessig Blei aufnehme und dadurch schäd¬
lich würde . 6 Unzen Weinessig wurden in einer
kleinen zinnenen Schüssel , in welcher das Ver¬
hältnis des Zinns zum Blei wie  4:  1 war , bis

■ auf
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auf \ \ Unze eingekocht . Dieser Eückstand blieb

noch einige Zeit , nachdem die Schüssel vom Feuer

entfernt worden war , in derselben stehen , wurde

dann erst durch reines Druckpapier filtrirt und nun

durch die erwähnten Beagentien geprüft . Hydro-

thionsäure brachte sogleich eine braune Farbe her¬

vor und nach kurzer Zeit setzte sich ein brauner

Niederschlag ab. Schwefelsäure Kalisolution verän¬

derte gar nichts , auch nicht nach langem Stehen.

Goldauflösurig aber bewirkte sogleich eine violette

Trübung . — Durch die blofäe Digestion des Wein¬

essigs in derselben Schüssel löste sich ebenfalls kein

Blei auf , wie sich aus der Prüfung mit schwefelsau¬

rem Kali ergab . — Bleihaltige zinnene Gefäfse

müssen demnach für unschädlich erklärt werden.

Nur dann kann man sie als nachtheilig ansehen,

wenn sie nicht rein genug gehalten und nach

Auflösung des Zinns die Bleitheilchen mechanisch

fortgerissen und dem Nahrungsmittel beigemengt

werden . Zweckmäfsig dürfte es auch seyn , den

Zinngiefsern ein gewisses Normalverhältnifs des

Zinns zum Blei zu geben und Sorge zu tragen , dafs

dieses Verhältnifs nicht willkührlich abgeändert

werde *) . (Marcus 's Ephemeridender Heil-

*) Vaucjuelik  behauptet ebenfalls , dafs ein Gemisch

aus 17 — 18  Theilen  Blei  und  82 — 85 Thailen

Zinn ganz ohne Gefahr zu brauchen sei . S . Ergan-

zungsbl . d . allg . Lit . Zeit.  1802.  Ni 'o . i »8.

6ter Jahrg . Q
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künde . B. IV.  H.  5.  S.  252.  ff . und  S chweigers
n . Journal für Chemie und Physik . B.
VI . S. 225 .)

Englische Journale erzählen eine furchtbare Ge¬
schichte der Vergiftung einer ganzen Familie zu Lon¬
don , welche in Verbindung anderer Nachrichten
beweist , dafs der Zucker jetzt öfters einen Blei¬
gehalt besitzt . Ein Gegenstand , der eine vorzüg¬
liche Beachtung der med . Polizei verdient . ( Siehe
Tramactions of the medical society of London.
V. I. S. 1 . Lond . 1810 . u . gött . g . Anz . 1813 . St.
64  und 65.)

In Hinsicht der Fabrizirung des Zuckers
und Syrups aus Kartoffel - und Waitzen-
stärke hat das badische Ministerium am 6ten Jul.
1812 nachstehende Verordnung erlassen . „ So seht
man auch von dem allgemeinen Vortheile überzeugt
ist , welcher durch die Verfertigung des Zuckers und
Syrups aus Kartoffel - xind Waitzenstärke hervorgeht,
so findet man sich doch — da von einigdn Chemi¬
kern bereits wahrgenommen wurde , dafs sich oft in
der Schwefelsäure der Gesundheit sehr schädlicher
Blei - und Arsenikgebalt # ) befindet — zu verord¬
nen veranlafst , dafs dergleichen Fabrizirungen nicht
jedermann , sondern blofs denjenigen , welche die

*) Vergl . Jahrb . B. V. S. 35i,
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hierzu erforderlichen chemischen Kenntnisse besitzen*

erlaubt , und dafs diese verbunden seyn sollen , vor¬
her die Erlaubnis der Regierung einzuholen .' 6

V

Auf die beste Beantwortung der Fragen : wie äu-
fsern sich die schädlichen Wirkungen , die , wie man

behauptet , der Genufs des unreifen Korns auf
die Gesundheit der Menschen hat ? Kann denselben

durch eine Behandlung des , unreifen Korns oder
durch einen Zusatz zu demselben vorgebeugt wer¬
den ? hat die k . norwegische Gesellschaft der.
Wissenschaften einen Preis von 100 Bthlrn . gesetzt.

Nach einer Beobachtung des Hrn . Prof.  Setler
hatte die bunte Kronwicke auch bunte Peitsche (Cono-

nilla varia ) solche Wirkungen , dafs man sie hier¬
nach als eins der ersten vegetabilischen Gifte anse¬
hen müTste . Zweien Mädchen von 10 und 11 Jah¬

ren wurde zur Heilung des Wechselfiebers statt ei¬

nes Saftes vom . Bitterklee (Menyaiith .es trifoliata )*
der Saft der Kronwicke zu einem Efslöffel voll

gegeben . Zwei Stenden nachher klagten beide über

Eckel und allgemeines Uebelseyn . Es erfolgte - ein¬
mal Erbrechen , dann aber blofses Würgen , Sinnlo¬

sigkeit mit Krämpfen und Zuckungen . Vier Stun¬

den nach dem Einnehmen des Saftes gaben beide
Kinder ihren Geist auf . Die Sektion zeigte Ent¬
zündung des Magens und der Gedärme,  t.  S exler
progr . de nonnullorurn •üenenorum in corp . hum.

Q2
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effect . Viteb.  1311 .) Man hat diese Kronwicken als
Futterkraut empfohlen , das Vieh berührt sie aber
nicht.

Gegen die Behauptung B loch 's und Bosc 's bestäti¬
gen mehrere neuere Beispiele , dafs der Roggen
des Barben ( Cyprinus Barbus)  eine ungesunde
Speise ist . Es entstanden in diesen Beobachtungen
nach dem Genüsse Kopfschmerzen , Fieber , Unruhe,
Schwindel , Uebligkeiten , Erbrechen , Schmerzen im
Unterleibe , Durchfall , Entkräftung . — Ob die
Schädlichkeit des Barbenroggens zu jeder Zeit statt
findet , ob sie von einer besondern Nahrung des
Fisches , oder von einer besondern Eigenschaft des
Wassers , worin er sich aufhält , herrührt , ist indefs
noch darzuthun . ( Magazin der berlin . Ge¬
sellschaft naturf . Freunde . Ister Jahrg.
2tes Q . S. 137 ) .
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O.

Entfernung endemischer , epidemischer
und ansteckender Krankheiten.

on bedeutenderen Epidemien verdienen hier als

denkwürdig aufgezeichnet zu werden das gelbe

Fieber in Spanien und auf den kanarischen In¬
seln und die Fest in der , Türkei , Smyina und
Odessa.

Furchtbar wiitbete das gelbe Fieber in der letzten
Hälfte des Jahres 1811 auf den kanarischen In¬

seln . *) Von den 3000 Einwohnern der Stadt Oro-
tava starben über 500 . Grofs - Kanaria verlor über

3000 Menschen . Zu Santa Cruz auf Teneriffa ist

die Seuche nicht so mörderisch gewesen , weil —

wie die Nachrichten sagen — die Meisten die Krank¬

heit schon einmal gehabt hatten . Die Hitze war
seitdem Ausbruche der Krankheit sehr grofs , ohne dafs

sie durch liegen unterbrochen wurde . — Die Quaran¬

täne - Direktion zu Kopenhagen erklärte in einer

Bekanntmachung diese Inseln sowohl , als auch die
.Stadt Amboy in Neu - Jersey in Nordamerika ( wo

*) Vergl , Jahrb . Bd. V. S. 197.
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eine ansteckende Krankheit herrschen sollte ) für
verdächtig . Aach in Brasilien zu Rio Jänniro
herrschte im Frühjahre 1812 das gelbe Fieber . Es
starben wöchentlich gegen 1000 Menschen . Der
Hof begab sich deshalb nach Santa Cruz und die
Einwohner verliefsen fast alle die Stadt.

Ob das pestartige Fieber , welches nach Berichten
aus O s t i n d i e n , im Jahre 1811 dort in den Distrik¬
ten Madura und Paliacotta , südlich von Madras
herrschte , das gelbe Fieber gewesen ist , wird nicht
bestimmt . Die Verwüstungen dieser Seuche waren
indefs diesen Nachrichten zufolge ungeheuer . Man
konnte durch eine " grofse Zahl von Dörfern reisen,
ohne einen Menschen anzutreffen , und auf den
"Strafsen und Feldern lagen Gerippe und Knochen
der Einwohner . Es sollen überhaupt 80,000 Men-
sehen umgekommen 'seyn.

Spanien , dessen Bevölkerung schon so oft
durch das gelbe Fieber litt , hatte auch während des
gegenwärtigen zerstörenden innern Krieges , in der
letzten Hälfte des Jahres 1811 mit dieser Seuche zu
kämpfen . Die Krankheit betraf wieder die südli¬
chen am Meere gelegnen Theile . Sie herrschte vor¬
züglich in der Provinz Mur/ia und in einem Theile
der Provinz Valenzja . Die Verheerungen waren
schrecklich . Der Verlust an Menschen wird nur
allein in den Städten Flehe , Orihuelä und Murzia
auf 45,000  angeschlagen . Der Arzt  Wright  bei
der englischen Armee wurde zu Karthagena mit
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seinen beiden Söhnen ein Opfer dei Seuche . In

Sevilla wurde ein franz . militärisches Zentral - Ge-

sundheitskomite  organisirt , das mit mehreren an¬

dern Ausschüssen im südlichen Spanien korrespon-

dirte . Nach den Berichten der Gesundheits - Beamten

war die Krankheit sehr ansteckend und sie prgriff

jedes Alter und Geschlecht . Zu Vera wurde sie

durch einen Kranken eingebracht , der am Tage sei¬

ner Ankunft noch starb . Die französischen Mili¬

tärbehörden liefsen einen Kordon längs des Xucar

ziehen.

Mehrere Gegenden ? des türkischen Rei¬

ches und auch benachbarte Orte litten im Jahre 1812

durch die Test . In Bosnien herrschte sie (nach an¬

dern Nachrichten ein Faulfieber ) längs der Drina

im Frühjahre . In den angrenzenden Ländern , be¬

sonders in lllyrien und in Oesterreich , wurden Mafs-

regeln ergriffen , um das Eindringen zu verhindern.

Auf die Baumwolle legte man vorzüglich Quaran¬

täne . In Konstantinopel *— Wo so häufig die Test

wiederkehrt , da der Fatalismus der Türken jede

allgemeine Polizeimafsregel verhindert — erschien

schon früh im Jahre diese Krankheit , welche durch

ein ans Trebisond gekommnes türkisches Schiff

eingebracht worden seyn sollte . Der griechische

Patriarch war genöthigt Quarantäne - Vorsichts - An¬

stalten um seine Wohnung zu treffen . Mit Heftig¬

keit herrschte aber die Seuche bei einer ungewöhn¬

lich gelinden Witterung im Herbste , so dafs ganze
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Familien ausstarben und das Uebel durch alte Klei¬
dungsstücke selbst an andere Orte , wie nach Adria¬
nopel verführt würde . Noch vor Beendigung der Epi¬
demie schlug man die Zahl der in der Hauptstadt und
in den Umgebungen gefallenen Opfer auf 70,000 an.
Die Ansteckung wurde durch die grofsen Versamm¬
lungen des Volkes aus allen Klassen während des
Ramaga 'rvs- und Bairamsfestes begünstigt . Auch die
Flotte verlor viele Leute . Die österreichische Grenze
längs der Moldau wurde streng gesperrt und eine21tä-
gige Kontumaz gegen alle Reisende verfügt . Die
russischen Behörden ordneten 2 Kordons an der Gren¬
ze an und dennoch drang die Krankheit in das ras¬
sische Gebiet , in einen Theil der Moldau ein.

In Smyrna — wo die Pest sich seit vielen Jah¬
ren nicht gezeigt hatte —■ erschien sie schon im
Sommer 1812 und nach lern sie fast verschwunden
war , herrschte sie von Neuem und verbreitete sich
bis Scala nuova.

Von Smyrna aus sollen Schiffe das Uebel nach
Odessa gebracht haben . Sobald die Seuche hier
ausbrach ( August 1812 ) , wurde die Stadt ge¬
sperrt , ein Kordon um sie gezogen , die Kran¬
ken anfänglich in ein Hospital in der Festung
gebracht , alle Häuser , Gewölbe , Komtoirs wur¬
den geschlossen , kein angekommnes Schiff durf¬
te mehr ausladen und keins geladen werden . Nie¬
mand durfte in der gesunden Gegend der Stadt
ohne Biilet des Polizeiministers seine Wohnung ver-
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lassen und jede Familie erhielt nur ein solches
Jäillet . Es starben 20 — 50 Menschen täglich . Viele

Familien flüchteten sich in der Folge auf das freie

Feld . 15,000 Einwohner wanderten aus und such¬
ten in den benachbarten Dörfern Unterkunft . Da¬

durch verbreitete sich das Uebel in einigen Dörfern

und von da , ungeachtet sie sogleich gesperrt wur¬
den , bis Balta in Podolien und in die umliegen¬
den Ortschaften . Auch in der Krimm äufserte sich
die Pest . Vom russischen Gouvernement wurden

die strengsten Kontumaz - Anstalten verfügt und um
Galizien vor der Pest zu bewahren , wurden von

österreichischer Seite militärische Kordons gezogen,
Kontumaz -Anstalten errichtet und Kommissäre und

Aerzte an der Grenze vertheilt.

Bei einer im Jahre 181 '2 inr Departement des

Niederrheins herrschenden Friesel - Epidemie

wurde auf Befehl des Präfekten eine Instruktion ge¬

druckt und an alle Kantons - Aerzte ausgetheiltr.
Die Verfasser derselben wurden vom Präfekten als

Kommissäre in die angesteckten Orte geschickt und
erzählen den Verlauf und die Umstände der Krank¬

heit nach der Beobachtung . Der Titel dieser aus¬

führlichen Instruktion ist r Pre 'cis historique et

practique  Mir la  Fievre militaire , qni a regne epi-

demiquement tlans plusieurs cornmunes du depar-

tement du Bas - Rhin peudant Vannee  1812.  Par

DD . S ch ahl et IIes se r t . Pullie par ordre



) 250 (
" v

de. M . le Prefet  du  Departement . Strasbourg,
chcz Levrault.  1813 . 62 S. in 4.

Larrey  wurde in Paris im Jahre  1789  zu der
Frau eines Metzgers , Namens Lenormand , gerufen,
welche an einem Karbunkel krante lag . Die
Bewohner des Stadtviertels dieser Frau waren darü¬
ber alle in Schrecken gesetzt -, da schon zwei Perso¬
nen ihrer Familie an diesem Uehel gestorben waren,
Ihr Mann halte aus Unvorsichtigkeit einen Ochsen
gekauft , der von Karbunkeln ( Milzbrand ) be¬
fallen war und den er , um nicbt das Fleisch zu ver¬
lieren , sobald er die Krankheit wahrnahm , in grijfs-
ter Eile schlachtete . Einer seiner Knechte , ein
junger Mann , wurde während des Herausüehmens
der Eingeweide ohnmächtig . Kopfschmerz , Schwin¬
del , Steifigkeit in dem linken Backen traten nach
der Ohnmacht ein . An diesem Backen erschien zu¬
gleich eine kleine schwärzliche Blatter , welche der
Kranke anfangs für unbedeutend ansähe . Aber bald
wurden die .bepachbarten Theile schmerzhaft , und die
Umgebung der , schwärzlichen in der Mitte vertief¬
ten Geschwulst war purpurroth und brennend . Ein
herbeigeholter Chirurg verordnete erweichende Fo-
mentationen , mehrere Aderlässe, " Bäder , antiphlo¬
gistische,Getränke etc . Bei diesem Verfahren starb
der Kranke , dessen halbes Gesicht brandig war , schon
am 7ten Tage . Ein anderer Knecht , bei dem der
Karbunkel mit gleichen Zufällen am Halse erschien,
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und der eben so behandelt wurde , starb gleichfalls

schnell . Alles scheute die Ansteckung . Auch die

Aetzfe , welche bei der Frau denselben Charakter
der Geschwulst bemerkten , wurden in Furcht gesetzt,

und verliefsen die Kranke . 13a das Wetter feucht

und warm war und der vorausgegangne harte Win¬

ter die ärmere Klasse geschwächt hatte , so konnte

man auch wirklich eine Ansteckung , selbst von

einem pestartigen .Charakter , besorgen . Die Kur

bei der Frau des Fleischers war , als  Larrey  gerufen

wurde , bisher eben so wie bei den erwähnten Kran¬

ken . Der Karbunkel safs auf der linken Wange

nach dem Winkel der Kinnlade hin Die Mitte

war brandig , die Umgebung rotli und geschwollen.

Gänzliche Kraftlosigkeit , beschwerliches Aihemho-

len , Salivalion , Schluchzen , Ekel , Erbrechen , Kälte

der Extremitäten , Mifsfarbe der Haut , kleiner iriler-

mittirender Puls , Deliriren etc . begleiteten das örtli¬

che Uepcl und mufsten die Annäherung des Todes

befürchten lassen.  Larrey  Jiefs das Zimmer durch

Essigdämpfe reinigen , verordnete Iieitzmittel und

sogenannte  Antiseptica  innerlich , und aromatische

Fotnenfatiorren äüfserlich . Zugleich nahm er , nach¬

dem er erst mit  Boyer  konsultirt hatte , soviel es

sich thnn liefs , alle brandige Theile mit dem Messer

weg und wandte bei den übrigen kaustische Flüs¬

sigkeiten an . Jetzt trat ein Nachlafs der Symptome

und freiere Tiespiration ein und die Kräfte hoben
sich . China und aller Wein wurden nun mit den
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innern Mitteln verbunden . Die Besserung nahm
zu und nach 7 Tagen war die Kranke genesen . Das
Verwachsen der Wundränder wurde durch die ver¬
einigende Binde befordert und es blieb keine Fistel,
aber natürlich einige Deformität zurück . — Zwei
andere Knechte des Metzgers wurden ebenfalls von
Karbunkeln befallen , aber eine gleich angewandte
zweckmäßige Kür setzte der Krankheit Schranken.

Als sich  Larrey  im  J.  1795 in Toulori aufhielte,
hatte er dort mehrmals Gelegenheit den Karbunkel
zu beobachten . In diesen Gegenden , sagt er , ist
die Brandblatter sehr gewöhnlich , sie ist gleichsam
eine Lokalpest . Die Resultate seiner genauen Nach¬
forschungen über diese Krankheit legte er in ei¬
ner damals geschriebenen eigenthiimlichen Abhand¬
lung nieder , aus der wir nachstehenden wesentli¬
chen Auszug liefern.

Der bösartige Schwären und der Karbunkel
sind in Hinsicht der Beschaffenheit ihrer Zufäl¬
le ganz dieselben , nur finden sie bei dem
Karbunkel in höherem Grade statt und der Ver¬
lauf ist schneller . Jener ist am wenigsten , die¬
ser am meisten gefährlich . Der bösartige Schwären
hat eine langsame Entwickelung , der Umfang des
Brandes bleibt beschränkt und es wird nur eine
Lokalaffektion hervorgebracht . Der Karbunkel aber
erzeugt eine Reaktion im ganzen Körper . Die Ur¬
sache der Krankheit ist in beiden Fällen die näm¬
liche ( ?) , aber die Art der Einwirkung ist verschie-
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den . Beim bösartigen Schwären schränkt sich der
krankmachende Stoff nur auf wenige Stellen der
Haut ein , beim Karbunkel dehnt er *sich auf alle
Organe aus und erzeugt in ihnen Fiebevbewegun-
gen . Obgleich die Symptome dieses Fiebers mit
der Pest Aehnlichkeit haben , so sind doch die
Karbunkeln in beiden Krankheiten durch ihren Ver¬

lauf wesentlich verschieden . Die Pestbeule zeigt
sich plötzlich , oft ohne dafs der Patient weder
Schmerz noch Brennen fühlt . Ihre Entwiclcelung
schreitet so schnell vorwärts , dafs der höchste Grad
vorhanden ist , ehe es der Kranke bemerkt . Auch
hat das Pestfieber , bei welchem der Karbunkel nur
Produkt ist , einen eigenthümlichen Charakter,

Diese Verschiedenheit war eine Aufforderung für
Larrey , eine Beschreibung der örtlichen Karbunkel

zu liefern , welche in der Provence und in andern

Gegenden des südlichen Europa 's endemisch sind.
Die Krankheit beginnt mit einem unangenehmen

Jucken , welches schmerzhafte Stiche in dem Theile
begleiten , in Welchem sich die Brandblatter bilden
will . Dieser wird roth , schwillt leicht an , und
läfst den Kranken vermuthen , er sei von einem
Insekte gestochen worden . Hierauf aber erscheinen

auf der schmerzhaften Stelle eine oder mehrere gelbe
Pusteln , in welchen eine scharfe zitrongelbe Flüs¬
sigkeit enthalten ist . Bund umher bemerkt man

nun eine starke Geschwulst des Zellgewebes der
Haut . Es entsteht eine Art von Hof , welcher erst
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löthlich , clarm bläulich ist , und beinahe Stets neue,

den beschriebenen ähnliche , Bläschen hervorbringt.
Der Umlang der Geschwulst und Härte ist bald
mehr , bald weniger grofs . Die Pusteln in der
Mitte zerplatzen nun und die Flüssigkeit fliefst äus.

Das Zellgewebe der Haut liegt jetzt entblöfst da,
ist schwarz , trocken/ , hart , und gleicht schwarzem
Leder , Sowie der Mittelpunkt an den untern Thei-
len fest anhängt und sich zusammenzieht , erhebt
sich der Umkreis immer mehr , nimmt eine blaue

Farbe an und wird nun auch brandig . In der ersten

Periode folgt dem Jucken ' eine schmerzhafte Span¬

nung , mit Steifigkeit und einem geringen klopfen¬
den Schmerze in dem kranken Theile . In der zwei¬
ten Periode lassen diese nach ..

Ein Allgemeinleiden tritt entweder schon vordem
Erscheinen der Brandblatter ein , oder begleitet sie

beständig . Kopfschmerz , Schwindel , Mangel an
Efslust , zuweilen Neigung zum Erbrechen , Irrereden
im Schlafe , anfangs schwacher , langsamer und beim
Steigen des Uebels immer seltenerer Puls , beschwer¬
liches Athemholen , geringerer Urinab 'gang als ge¬
wöhnlich , Verstopfung , bisweilen Schluchzen , mehr
oder weniger gestörte Geisteskräfte — sind die
vorzüglichsten Symptome . Ist der Karbunkel bös¬

artig gewesen , so wachsen auch alle übrige Zu¬
fälle schnell . Die Ausbreitung des Schorfs von der
Mitte aus nimmt mehr zu , die Pusteln des Umkrei¬

ses öffnen sich ebenfalls und ergiefsen eine seröse
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röthliche Flüssigkeit , welche die Metalle schwarz
färbt . Der Karbunkel stellt nun eine bedeutende

Hervorragung dar , bringt eine Deformität der Ge¬

gend seines Sitzes hervor und stört die Verrichtun¬
gen der nähern und entferntem Organe . Hat der
Kranke nicht Kraft genug , um der Geschwulst
Grenzen zu setzen und sie durch eine sehr gut zu

erkennende Entzündung vom Gesunden abzustofsen,
so verbreitet sich der trockene Brand sehr schnell

im Umkreise und in die Tiefe . Die Resorption

des Brandstoffes bewirkt Störungen in allen Funk¬
tionen . Oeftere Ohnmächten , Schluchzen , Be¬

schwerden der Respiration , Herzklopfen , grofse
Veränderungen des Pulses sind die Folgen . Diese
krankhaften Erscheinungen des organischen Lebens
ziehen Leiden des animalischen , Sopor , Schwindel,
Delirium nach sich und endlich beschliefst der Tod
die Szene.

Bei solchen bösartigen Karbunkeln pflegt dieses

vom 3ten bis zum öten Tage statt zu finden . Lebt
der Patient nach dieser Frist , so kann man noch

hoffen dafs die Krankheit einen günstigen ' Aus¬

gang nimmt . Der Verlauf des gutartigen Karbun¬
kels ist langsamer . Bei allen Karbunkel - Kranken

stellen sich zwar Symptome eines bösartigen Fiebers
ein , aber dennoch mufs man das Uebel als idiopa¬
thisch in seinem Entstehen und als Produkt ei¬
ner von aufsen einwirkenden Ursache ansehen . Es

ist gleichsam eine Inokulation und die Ansteckung
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ergreift schnell , nachdem sie erst örtlich war , den gan¬

zen Körper . Die in diesem hervorgebrachten Wirkun¬

gen stehen mit der Quantität und Beschaffenheit des
resorbirten Stoffes im Verhältnisse . Die Behandlung

richtet sich nach den prädominirenden Zufällen.

Die Ursachen des lokalen Karbunkels gründen
sich theils auf eine besondere Disposition des
Körpers , theils auf örtliche schädlich einwirken¬

de Potenzen . Die vorzüglichsten sind die all¬
gemeine und partielle Resorption von Gasarten,

welche in einigen snmpfigen Gegenden des süd¬
lichen Frankreichs sich entwickeln und zerstö¬
rend auf die Animalitat einwirken . Besonders

lebhaft geht dieser Prozefs bei der ersten Wärme
des Sommers von Statten , zumal auf feuchten Wie¬

sen , Kirchhöfen , in stehenden Wassern , wo sich

dann Reptilien , Mollusken und Fische in grofser
Menge erzeugen . Trocknen diese feuchten Orte
aus , so faulen die darin sich aufhaltenden Thiere

und vergiften die Luft . So verhält sich das Ende¬
mische der ägyptischen Pest , des Typhus in Polen
etc . Setzt sich jemand , der Disposition hat , dem
Einflüsse solcher schädlichen Stoffe aus , so wird

entweder der Karbunkel oder eine der eben genann¬
ten Krankheiten ausbrechen , nach Verhällnifs des

Klima 's oder derTemperatür . Die Beschaffenheit des

Gas macht den Karbunkel nun bald gutartig , bald
bösartig . Affizirte es blos einen Theil der Ober¬

fläche des Körpers , z . B. das Gesicht , den Hals , die
Hän-
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Hände etc . , so kann der Karbunkel blos lokal , idio¬

pathisch , gutartig bleiben , wurde aber der schädliche
Stoff durch die Haut oder durch die Lungen so

resorbirt , dafs er in den ganzen Organismus gelangte,
so wird der Karbunkel mit mehr oder minderer

Gefahr verknüpft.
Die Hauslhiere , welche plötzlich atis der gesun¬

den Luft ihres Stalles in die terdorbenen , sumpfigen

Gegenden gebracht werden , pflegen am leichtesten
von diesem Hebel befallen zu werden . Der gewöhn¬

lichste Weg der Ansteckung ist dann , dafs der Kar¬
bunkel von diesen Thieren auf die Menschen über¬

getragen wird . Die mephitische Luft ist nämlich
bei Thieren von gröfserer Wirkung als bei Menschen,
wenn diese auch in demselben Grade von der nämli¬

chen Krankheit befallen sind , und das Kontagium
verbreitet sich , während des Lebens des Thiers , durch.

Berührung und Einsaugung, . Der Karbunkel geht
selten von Menschen auf andere über , aber beinahe,
unbemerkt vom Thier auf den Menschen . Deswe¬

gen werden auch Metzger , Köche und Gerber am
leichtesten angesteckt . Man sagt , dafs das Fleisch
von Thieren , die am Karbunkel leiden , Menschen,

die es geniefsen , nicht anstecke . Dies ist möglich,
bemerkt  Larrey , wenigstens hätte er keine Erfah¬

rung , die das Gegentheil bewiefs , aber wenn es
atich durch das Kochen seine ansteckende Kraft ver¬

liert , so dürfte es stets etwas Nachtheiliges für die'
Gesundheit haben . Als man daher bei der Armee,

6ter Jahrs , 11
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während häufig herrschend gewesenen Seuchen un¬
ter den , dem Heere nachfolgenden , Heerden , in die¬
ser Hinsicht  Larrey 's Rath verlangte , Iiefs er alle
verdächtige Stücke schlachten und begraben.

Unreinlichkeit , fehlende und schlechte Nahrungs¬
mittel machen ebenfalls zum Karbunkel geneigt und
deshalb ist er häufig unter der ärmern Klasse . Bei
Kindern und Greifsen findet er sich selten . Die Le-
bensthätigkeit jener ist sehr grofs und schützt sie
entweder dadurch ganz vor der Einwirkung des
Kontagiums » oder neutralisirt es - Diese besitzen
nur eine geringe Resorptionskraft und ihr Nerven¬
system ist nicht reitzbar genug für die Aufnahme
des Krankheitsstoffs.

Die Gefahr bei dem Karbunkel richtet sich nach
seiner Natur , nach der Konstitution des Kranken
und nach dem Klima . Erscheint der Karbunkel
mit Allgemeinleiden , so ist die Gefahr sehr grofs.
Das Kontagium desorganisirt den Ort , wo das
Uebel ausbricht und stört zugleich die Funktionen
aller übrigen Organe . Wenn Luftkonstitution,
Klima s Witterung die Ausbildung des Fiebets be¬
günstigen , so zeigt sich die Krankheit in einem
höchst bösartigen Charakter . Ohne diese Umstän¬
de behält sie ihren eigenthiimlichen Charakter und
beschrankt sich nur auf einen oder den andern
Theii.

In den - westlichen Theilen von Eurona begleitetJ. O
die Krankheit selten ein Nervenfieber und nie wird
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sie einen pestartigen Charakter haben , es sei denn,
hafs dieser Typhus durch Ansteckung dahin ge¬
bracht würde.  Larrey  hatte Gelegenheit eine

Vergleichung dieser Krankheit in den beiden
verschiedenen Klimateri anzustellen . In der Pro¬

vence gesellte sich aufser dem ihr eigenthümli-
chen Charakter noch meist ein Fieber hinzu , und
dieses sowohl als der Karbunkel selbst mufsten Vom

Arzte berücksichtigt werden . Ist der Karbunkel
nur lokal , so wird er , Von welcher Beschaffenheit
er auch sei , leicht durch gelinde Roborantien und
äufsere Mittel zu heilen seyn . Treten aber Zeichen

des Al 'Igemeinleidens hinzu , so mufs schleunigst
die Anwendung innerer Mittel erfolgen , denn heim
Fortschreiten der ZuFälle stirbt der Kranke plötz¬
lich . Stärkende Arzneien bekommen dem Kran¬
ken dann immer am besten . Sie befördern die

Begrenzung des Brandigen vom Gesunden , heben
die Kräfte und entfernen den zerstörenden Stoff,

der sich im Organismus verbreitet hat , durch den
Karbunkel.

Die inneren Mittel sind nach dem Charakter und
der Periode der Krankheit Verschieden . Ein Brech¬

mittel wird , wenn man gleich im Beginnen des
Uebels , ehe die Entzündung offenbar ist , Hülfe

leisten kann , Von gutem Erfolge seyn , es Sei der
Charakter , welcher er wolle . Zuweilen kann man

die Krankheit in der Geburt dadurch unterdrücken,

Schreitet sie dennoch fort und zeigen sich Entzün-
R  1
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dungs - ZuPälle , so wende man verdünnende , mit
Schwefel - oder Salpetersäure versetzte Getränke,
Kampher mit Salpeter , krampfstillende , mit etwas
Opium vermischte , Tränkchen an . Oertlich aro¬
matische kamphorirte Umschläge . Will sich der
Karbunkel nicht bilden , so kann man dies durch
trockene Schröpfköpfe oder Skarifikationen beför¬
dern . Wollte man in diesem Zeiträume Blut las¬
sen , so würde man Gefahr , wie bei der Pest , her¬
beiführen . — Scheint der Kranke nach dieser Pe¬

riode schwächer zu werden , so gibt man die säuer¬
lichen Getränke abwechselnd mit China , Serpen-
taria , Arnika und andern Reitzmitteln in steigender
Gabe . Den krampfstillenden Mitteln können Min*
derer 's Geist und Hoffmahn s Liquor zugesetzt wer¬
den . In der dritten Periode , wenn sich der Kar¬
bunkel völlig entwickelt hat und die Natur den
fremdartigen Stoff kritisch auszustoßen bemüht ist,
kann sie durch Skarifikationen in den Brandschorf

und durch '? Ausschneiden der brandigen Theile,
mit Schonung der lebenden , unterstützt werden . I

Zur Reitzung der gesunden Hautgefäße , zur Her¬
vorbringung einer kritischen Entzündung und zur
Abstofsung des Brandes , läßt man in die Einschnit¬

te konzentrirte Schwefelsäure tröpfeln . Haben
sich die Brandtheile völlig abgelöst , so wird der
Verband mit einfachem Digestiv oder mit Honig¬
wein gemacht . Sowie die Zufälle abnehmen , er-
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bält der Kranke leichte nahrhafte Speisen und guten
Wein.

Larrey  behandelte im Militärhospitale zu Toulon

fast gleichzeitig in der Mitte des Mai 's 12 Karbunkel¬
kranke . Nach nassem Wetter war die Hitze sehr

grofs und in allen tiefen Stellen und Graben bei
Toulon fanden sich Mollusken und Reptilien.

Weil solche Orte am frühesten grün wurden , so
besuchten sie auch die Einwohner und das Militär

am ersten . Alle Karbunkelkranke behaupteten,
ein Thier habe sie beim Niedersetzen auf das Gras

gestochen . Es ist aber wohl nicht zu zweifeln , dafs
sie nur verdorbene Luft eingeathmet hatten . Diese

Art der Ansteckung bezeichnet den Charakter des

Endemischen des bösartigen Schwärens in der Pro¬

vence und ' in andern Gegenden , die ein ähnliches
Klima haben . Die erwähnten Kranken wurden bis

auf zwei geheilt . Bei der Sektion der Gestorbenen

zeigte sich Brand um den Karbunkel , stinkende

Luft und Brandflecken im Magen und in den Ge¬

därmen , ein gelbes welkes Netz , von schwarzem,

aufgelösten Blute strotzende Venen . Eben deshalb

scheint  Larrey  dieser ganzen Krankheit viele Aehn-

lichkeit mit der Pest eigen zu seyn *) . ( Memoires

*) Dieser Auszug enthält vollständig und nur allein

die Erfahrungen und Meinungen  Larrty s. tn vie¬
len Punkten wird man eine Uebereinstimmung mit

dem bemerken , was das Jahrbuch ( B . V . S. 65 ff . u.

i63 ff .) über diese , für die Gesundheitspolizei so
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de Chirurgie vnJitaire et cämjmgnes de  D.  J.  Lar-
ray.  Paris 1812 . 8.  T . r . )

Ueber das gelbe Fieber in Amerika gab  Hum¬
boldt  interessante Nachrichten . Seit undenklichen

Zeiten ist diese Krankheit in Veracruz und in der

dortigen Gegend einheimisch , obgleich viele behaup¬
ten , sie sei im Jahre 172 :5 zuerst erschienen . Die
älteste gedruckte Beschreibung des gelben Fiebers
ist von einem portugiesischen Arzte am Ende des

wichtige , Krankheit anführte . Zuweilen dürften
aber auch die theoretischen Ansichten des verdienst¬
vollen Wundarztes keine Annahme finden . Eine

Erinnerung verdient noch , dafs auch PrpiEL in sei¬
ner  nosographie pliilosophique (T . II . Paris 1807 . 8. )
der schwarzen Blatter unter der Aufschrift.  Fhleg-
masies rutanc 'rs gangreneuses , Pustule maligne (Anthrax)
gedenkt.  E saux,  C haussieu  und  D avt - Z<i-  C he-
VA' ek  hatten die Entstehung des Karbunkels durch An¬
steckung von gefallenem Vieh in ßourgogne häufig
beobachtet . Ueberhaupt ist er nach  H ebenstheit,
Chamson  etc . in mehreren Provinzen Frankreichs

sehr bekapnt , namentlich in Bourgogne , Franche
Comte , Lothringen , Champagne etc . Er wird dort
Bouton malin  oder  Puce maligne  genannt , herrscht
mir zur Zeit der Viehseuche , befällt vorzüglich Ilir-

ten , Bauern , Gerber , Metzger etc . und zeigt sich
fast nur an entblöfsten Theilen , die der Ansteckung
durch Thierej ausgesetzt waren.

A. d . H.
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17ten Jahrhunderts . Sie wurde durch eine Epide¬

mie veranlafst , die von 1687 bis 1694 i n Brasilien
herrschte . Jn Veracruz befällt die Krankheit nur

Fremde , welche aus kälteren Gegenden während
der heifsesten Jahreszeit dahin kommen , mithin so¬

wohl Europäer (zumal die aus kältern Ländern ) als
auch die von den höhern inländischen Gegenden
nach der Küste kommenden . Letztere werden noch

häufiger ergriffen . Oft bricht auch die Krankheit
auf Schiffen aus , wenn sie in den heifsen Erdstrich

gelangen , und die Luft in dem engen llaume des
Schiffes verdorben wird . Meist ist es falsch , dafs

Schiffe die Krankheit aus einem fremden Lande (wo

oft die Krankheit ganz unbekannt ist ) eingebracht
haben . Das Fieber entsteht entweder während der

Reise , oder die Mannschaft wird nach dem Landen

davon befallen . Die Eingeborenen bleiben fast im¬

mer frei . Dies gilt indefs nur von denen der heifsen

Zone , in der gemäfsigten sind dagegen auch die

Eingeborenen der Krankheit so gut , wie die Frem¬

den ausgesetzt , wie die Erfahrung in Spanien
und Pensylvanien lehrt . Dieselbe Verschiedenheit

findet sich in Hinsicht der Ansteckung . In Vera¬

cruz und in der heifsen Gegend ist man darin ge-

wifs , dafs weder der Hauch , noch die Berührung

eines am gelben Fieber Kranken anstecke . An den
nordamerikanischen Küsten ist man darüber zwei¬

felhaft . In Spanien hat man sich den dortigen Er¬

fahrungen zu Folge überzeugt , dafs das gelbe Fie-
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her ansteckend sei . Eingeborne von Veracruz , die
daselbst von dem Uebel befreit waren , wurden von
dem Fieber ergriffen , wenn sie an andere Orte,
wie z . B. auf die Insel Kuba , kamen , wo gerade
die Krankheit herrschte . Eben so wurden die Ein»
gebornen von Kuba und Jamaika nicht in ihrer Hei¬
math , aber zu Veracruz davon ergriffen . DerAu8»
bruch des gelben Fiebers geschieht -immer während
der gröfsten Hitze . Vorzüglich - scheint die durch
Sümpfe und durch stehendes Wasser verdorbene
Luft dazu mitzuwirken . Beim Eintritte der Regen¬
zeit nimmt die Krankheit ab und verschwindet nach
und nach . Dann nur dauert sie auch während der
Regenzeit fort , wenn sie in der heifsen Periode sehr
heftig war . Ungeachtet aller angewandten Mühe
der Aerzte hat man doch weder die Eigenschaft der
Atmosphäre , durch die diese Krankheit unterhalten
wird , noch die Mittel zur Abhaltung und Heilung
derselben auffinden können . Vom J. 1762 bis 1775
erschien das Fieber in Veracruz jedes Jahr , von 1776
bis IV'Vf zeigte es sich aber gar nicht . Von der Zeit
an herrschte die Krankheit jedes Jahr bis I0O4 . In
der Zeit , als Veracruz von dem Fieber frei war,
war  es  auf Kuba und den andern antillischen Inseln,
mit welchen Veracruz in beständigem Verkehr stand,
Die Austrocknung der Moräste gibt die rpeiste Hoff¬
nung zur Entfernung der Krankheit, , weil man in
andern nicht sumpfigen Gegenden in Amerika vom
gelben Fieber nichts weifs , obgleich die Hitze dort
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eben so grofs ist . Viele mexikanische Aerzte glau¬
ben , dafs der Zeitpunkt nahe sei , in welchem diese
Krankheit an der amerikanischen Küste in der hei-

fsen Zone ganz aufhören werde . An der Westküste
von Amerika ist die Krankheit unbekannt . S-o hat

Akapulko eine sehr eingeschlossene Lage und die
Hitze ist dort noch gröfser als in Veracruz , aber

das gelbe Fieber ist dort unbekannt , obgleich gal-

Jigte Faulfieber daselbst häufig herrschen . H . glaubt,
die Ursache liege darin , dafs in diese Gegenden we¬
niger Europäer oder Bewohner der höhern Ebenen
des Innern kommen , sondern die meisten Fremden
aus sehr heifsen Ländern , nämlich aus den Philip¬

pinen und Südamerika sind, (Hoyage de Humboldt
et BoupJand . )

Larrey  beobachtete , dafs die in Egypten und

Syrien ansäfsigen Europäer - sich durch ein stets im
Zuge erhaltenes Fontanell vor der Ansteckung
der Pest sichern . Die habituelle Hautausschlä¬

ge haben , sind gleichfalls meist gegen die Infektion

geschützt . In Konstantinopel will man auch die
Erfahrung gemacht haben , dafs die Vakzination

temporär ein Präservativ gegen die Pest gewähre,

Doebereiner  und  KrESER  beobachteten , dals die

gut ausgegliihete Holzkohle, , vorzüglich im schwach
angefeuchteten Zustande , die Eigenschaft besitzt,

fast alle in der sie umgebenden Atmosphäre befind»
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liehe Riechstoffe an sich zu ziehen und also durch

Entfernung derselben die Luft zu reinigen . Sie

glauben , dafs diese Beobachtung hoffen lasse , in
der Kohle ein wirksameres , wohlfeileres und leich¬

ter anzuwendendes Reinigurigs - Mittel für
die . Luft zu finden , als die mineralsauren Räu-
cherungen gewährten . Diese erfüllten nur unvoll¬

kommen den beabsichtigten Zweck ; und da die

konzentrirte Schwefelsäure durch Verdunstung an
der atmosphärischen Luft völlig abgestumpft werde,
und alle saure Reaktion einbiifse , so sei zu vermu-

then , dafs alle übrige Säuren — obgleich einige

demselben , wie Salzsäure , Salpetersäure , Essigsäure,

beim Verdiinsten sauer reagirten — durch die at¬
mosphärische Luft verändert würden , mithin viel¬

leicht , statt die in der atmosphärischen Luft enthal¬
tenen Stoffe zu zersetzen und zu zerstören , von
diesen zersetzt und zerstört würden . *) Der Nutzen

dieses Reinigungsmittels müfste nach der Meinung

der Beobachter um desto grölser bei allen Epide¬
mien und Epizootien seyn , da die Wirkung der
Kohle nicht örtlich , sondern , wie die erste Beob¬

achtung , welche zu dieser Entdeckung führte , ge¬

zeigt haben soll , weit in den Luftraum ausgehend
sei . — Die Beobachter sind mit weitern Versuchen

füjr diesen Gegenstand beschäftigt , vorzüglich um

*) Wobei diese indefs doch auch in ihrer Natur noth-

wendig verändert würden 1
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auszumitteln . in welchem Verhältnisse die Menge

der Kohlen zu den absorbirten Stoffen steht ; welche

Stoffe vorzugsweise von denselben angezogen wer¬

den ; in welcher Zeit ein bestimmter Raum gerei¬

nigt wird und welche Kohlen hierzu am passendsten
sind . Die Resultate sollen bekannt gemacht wer¬

den und sie geben einstweilen von dieser Entdek-

kung Nachricht ( in d. a . j e n . Lit . Zeit . 1813.

Intel 1. Rh S.  44 ) , indem sie zugleich andere

Aerzte , besonders Militär .- und Hospitalärzte auf¬

fordern , bei ansteckenden Krankheiten genaue und

sorgfältige Versuche mit diesem Mittel anzustellen.

— Eine Prüfung , Bestätigung und Bestimmung der

Vorzüge dieses Reinigungsmittels haben wir also
noch zu erwarten.

Eine zu Erfurt wegen des Tollwerdens

der Hunde erschienene Verordnung ( Er¬

furt bei Hennings 1812 .) bezieht sich zuerst auf die

Verfügungen , um den Ausbruch der Wuth zu ver¬

hindern , dann auf die Anordnungen , um nach dem

erfolgten Ausbruche die weiteren Beschädigungen
abzuhalten und endlich auf die Rücksichten bei der

Behandlung . — Die Polizei soll zweimal jährlich

genaue Listen aller Hunde aufnehmen . Die Elunde

sollen darin nach der Race , Farbe , Geschlecht,

Bestimmung etc . bemerkt werden . Das Ausgehen

mit Hunden ist sehr beschränkt . Die Metzger

müssen ihre Hunde , wenn sie über Land gehen,
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am Stricke führen , und grofsen Hunden einen Mau ],
korb anlegen . — Die Besitzer von Hunden müssen
für die Gesundheit derselben und für die Folgen,

wenn sie krapk sind , einstehen . Kranke Hunde
müssen angelegt oder todt geschlagen werden . Ist
aber Jemand schon gebissen , so ist das Todtschlagen
untersagt , um den Gebissenen beim Nichteintreten
der Wuth des Hundes der peinigenden Furcht was¬
serscheu zu werden zu entziehen . Ist die Wuth

wirklich ausgebrochen , dann mufs der Hund ge-
tödtet werden.

Für den Kanton Basel erschien in Betreff der

Hunde ein Gesetz vom 5ten und eine Verordnung
vom Ilten Dezember 1811 . Beide zeichnen sich

vor andern diesen Gegenstand angehenden Verfü¬
gungen aus , und wir liefern daher einen wesentli¬
chen Auszug derselben . Gesetz . Bios durch
Verminderung der Hunde ist die schreckliche AVasser-
scheu selten zu machen . — 1) Jeder , der einen

Hund hält , zahlt, , aufser der Gebühr ( 4O Er . ) für

das Bewilligungszeichen , eine jährliche Abgabe von
4 Franken , für einen zweiten Hund von 8 Fr . und

für einen dritten und jeden folgenden von 12 Fr.
Die Gebühr für die Bewilligung kann für denselben

Hund nur einmal im Jahre verlangt werden , selbst
wenn ein verlornes oder entwendetes Zeichen durch

ein neues ersetzt wird , — 2) Von der Abgabe,

aber nicht von der Gebühr für die B̂ewilligungszei-
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chen sind Metzger , Tavernenwirthe , Hirten , Gü~
terführleute , die Bewohner abgesonderter Häuser,

Jäger , befreit . Jedoch nur in Hinsicht der Hunde,
die sie wirklich für ihr Geschäft etc . nöjlng haben.

5) Ein Jeder , der Unterstützung aus einer wohl-

thäligen Anstalt geniefst , mufs auf diese verzich¬
ten , wenn er einen Hund halten will . Auch allen
denen ist das Hundehalten untersag , welche keine
Abgaben bezahlen . — 4) Dienstboten , Gese ' Ien,
Fabrikarbeiter , Taglöh ner , Lohnwächfer , dürfen
keine Hunde halten . — 5 ) Alle die Hunde , wel¬

che gegen dieses Verbot gehalten werden , sollen
ohne Weiteres todtgeschlagen und die Eigenthiimer
bestraft werden . — 6) TJie Abgabe gehört zur Hälfte
der Sanitäts - und zur Hälfte der betreffenden Ar¬

menkasse , die Gebühren für die Bewilligungszei¬
chen fallen in die betreffenden Gemeindskassen . —•

Verordnung . 1) Um diejenigen , denen ver¬
boten ist , Hunde zu halten , kennen zu lernen , sol¬

len sowohl die Verwalter der Wohlthätigkeitsanstal-
ten ein Verzeichnifs der Personen , die von ihnen

etwas empfangen , als auch die Einnehmer öffent¬

licher Abgaben ein Verzeichnifs derjenigen . die
keine Abgaben bezahlen , den Behörden , welche

über die Bewiliigungszeichen verfügen , mittheilen.
Auch die Inspektoren des Waisenhauses sollen die¬
jenigen angeben , deren Kinder in der Waisenan¬

stalt versorgt werden . —■ 2 ) Die Bewiliigungszei¬
chen , nebst der Ortsbenennung , sollen Nummern
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haben und am Halse des Hundes hängen . Wer die

jährliche Erneuerung derselben versäumet , wird ge¬
straft und der Hund mufs abgeschafft werden . Jede
Nummer wird mit dem Namen des Eigenthümers
und mit der Beschreibung des Hundes in ein Buch
geschrieben . — 3 ) Ist ein Hund 8 Jahre alt , so mufs
er bei Strafe abgeschafft werden , es sei denn , dafs
Thierärzte bescheinigen , dafs er ohne Gefahr ferner
gehalten werden könne . —  4) ^° n ^en Behörden,
welche die Bewilligüngszeichen abliefern und jene
Verzeichnisse verfertigen , gelangen die Verzeichnifse
an den Sanitätsrath . — 5) Diese Behörden sind
für die Abgaben auf die Hunde verantwortlich . Sie
legen darüber bei dem Sanitätsrathe liechnung ab.
— 6 ) Der Wasenmeister des Stadtdistrikts erhält

jährlich vom Sanitätsrathe das Verzeichnifs der
bewilligten Hunde und die Namen ihrer -Eigen-
thümer . Der Wasenmeister ist aufmerksam auf

die Hunde , die von Personen gehalten werden,
denen es das Gesetz untersagt . Solche Hunde
mufs er auffangen und nähere Bestimmung dar-
"über erwarten . — 7 ) Jeder Eigenthümer eines
Hundes mufs für den Schaden ( insofern solcher zu
berechnen ist ), welcher au3 dem Umherlaufen seines
Hundes entsteht , mit seinem Vermögen verantwoit-
Jich seyn . 8 ) Hunde , die ohne Zeichen bei Tage
herumlaufen , werden aufgefangen und dem Eigen¬
thümer , wenn er bekannt ist , gegen 2 Franken
ausgeliefert . Jst der Eigenthümer unbekannt , so
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wird der Hund todt . geschlagen und gegen Vorwei¬
sung desselben werden 4O Kr. aus der Sanitätskasse
bezahlt . — 9) Wer in der Nacht einen Hund bei
sich hat , mufs ihn tragen oder führen , widrigen
Falls wird der Hund aufgefangen und der Eigenthü-
mer , welcher den Hund zurück erhält , mufs
dem , der ihn aufgefangen hat , 3 Franken geben.
Ist der Eigenthümer unbekannt , so bezieht jener
aus der Sanitätskasse 1 Franken , der Hund wird
aber getödtet . — 10) Ankommende Fremde , die
Hunde bei sich haben , werden unter den Thoren
aufgefordert , ihre Hunde an einem Stricke zu füh¬
ren , oder an den Wagen binden zu lassen , bis
sie ein Zeichen gelöst haben . Dieses Zeichen wird
erst nach ertheilter ErJaubnifs eines Schaumeisters

geliefert . — 11) Hunde von Bettlern oder Landstrei -,
ehern werden ohne weiteres gegen eine Belohnung
von 2 Franken todtgeschlagen . — 12) Eben so wird
es auch mit den läufigen Hündinnen gehalten . Der
Eigenthümer mufs sie einsperren , und werden sie
aufgefangen , so mufs er eine Strafe von 4 Franken
an den Auffänger bezahlen , und verliert das Thier.
— 13) Bewilligte grofse ûnd böse Wachthunde müs*
sen am Tage bei 2 Ff . Fänggeld angebunden werden.
— Im zweiten Uebertretungsfalle wird der Hund ge¬
tödtet und ein Fanggeld von  4  Franken erlegt . —•
In der Nacht mülsen die Fuhrleute , wenn ihre
Wagen still stehen # ihre Wachthunde an den Wa¬
gen binden oder an einer Halfter führen etc . — 14)
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Treten die erwähnten Fälle einer Strafe oder Beloh¬

nung , Fanggeld , Schufsgeld etc . ein , wenn meh¬

rere dazu behiilflich gewesen sind , so wird das zu

entrichtende Geld getheilt . — 15) Wird ein Hund
krank , so soll der Eigenthihner sogleich thierärzt-

liche Hülfe gebrauchen . AVer diese Vorschrift nicht

befolgt , wird um 4 Franken gestraft . — 16 ) AVer¬
den Menschen von einem Hunde gebissen , der nicht

offenbar wiithend ist , so wird derselbe nicht getöcl-

tet , sondern so lange im Stalle des AVasenmeisters

(auf Kosten des Eigenthiimers , wenn er gefehlt hat,

und auf Kosten der Sanitätskasse , wenn der Eigen-
thümer unbekannt ist ) verwahrt , als der Arzt oder

Wundarzt des Gebissenen , zu dessen Beruhigung,

es für nölhig halten . Weigert sich der Eigenthü-

mer , den Hund herzugeben ; so soll er 10 —̂ 30

Franken Strafe in die Sanitätskasse erlegen und ihm
der Hund mit Gewalt abgenommen werden . — In

Hinsicht des Gebissenen soll sogleich die Anzeige

davon bei dem Sanitätsrathe gemacht werden , damit

der Gebissene die nöthige ärztlichst "Hülfe bekomme

und die Physiker , nach den ihnen ^gegebenen Vor¬
schriften , handeln können . — 17) Werden nur

Thiere von dem verdächtigen Hunde gebissen , so

soll man sie sowohl , als den verdächtigen Hund

tödteri,  es sei  denn , dafs die Eigenthümer der ge¬

bissenen Thiere oder des Hundes , FütterungS - und
Kurkosten , wahrend I4 Wochen , bezahlen wollten.

— 18) Ein toller Hund wird auF der Stelle getöd-
RV3 tet.
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tet . Der Hund wird geöffnet . Der ihn tödtet er¬
halt aus der Sanitätskasse oder vom bekannten Ei¬

gentümer 6 Franken . Alle vom Hunde gebissene
Thiere werden getödtet und die von ihm ohne Bifs

angegriffenen , auf Kosten der Sanitätskasse oder
des bekannten Eigentümers , I4 Wochen lang beim

Wasenmeifeter unterhalten . — 19) Der gebissene
Mensch wird unter Leitung des Sanitätsraths in die
Kur genommen . Weigert er sich ärztliche Hülfe
anzunehmen , so wird er für 21 Wochen in seine

Wohnung verbannt und steht während dieser Zeit

unter strenger Aufsicht der Polizei . -— 20 ) Wach
dem Tode eines wasserscheuen Menschen wird alles,
was er mit seinem Speichel oder Schweifse benetzt
hat , wenn das Waschen mit einer scharfen Lau¬

ge nicht hinlänglich wäre , verbrannt , und die
Mauern mit frischem Kalke oder Gipse überzogen.
— 21 ) Sobald sich es bestätigt , dafs in einem Be¬
zirke ein Mensch wasserscheu , oder ein toller Hund

herumgelaufen ist , so sollen auf I4 Tage alle Hunde
des Bezirkes , in welchem .sich der Vorfall ereignete,
eingehoteri werden und eingesperrt bleiben , damit
durch glaubwürdige Zeugen bewiesen werde , welche
Thiere gebissen und welche nur angöj ^ öifen worden
sind . — Nach Verlauf dieser I4 Tage wird kein
Hund auf den Strafben geduldet , der nicht mit einem

Maulkorbe versehen ist , oder an einer Halfter ge¬
führt oder getragen wird . Diese Verfügung soll
vierzehn Wochen lang befolgt und die Uebertreter,

Gier Jahrs.  S
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nebst dem Verluste des Hundes , mit Geld bestraft

werden . — 21) Iri allen nacb dieser Verordnung
verbotnen Fällen des freien Herumlaufens eines Hun¬
des ist jeder , dem das Anhalten desselben nicht
wohl Zugemuthet werden kann , eingeladen , es durch
einen andern , der sich dazu bereitwillig findet , ver¬
richten oder Anzeige davon an eine Polizeibehörde
gelangen zu lassen etc . (Einer Hundeschau , die
man an andern Orten sehr zweckmäßig findet , ist
nicht gedacht .)

Auch im Kantone Thurgau ist , zufolge eines
Dekrets des grofs £n Raths vom 27 . Jan . 1812 , eine
jährliche Abgabe von 2 fl. auf jeden Hund , deren
im Kanton 2195 sich befinden , gelegt worden , und
ein ähnliches Gesetz im Kantone St . Gallen be¬

zweckt ebenfalls die Verminderung der Hunde , und
doch wurden dort , nach der Publikation , noch 571
Hunde des Hauptortes des Kantons einregistrirt.

s»
S chutzpockenimpfting.

Im Herzogthume Anhalt - n  wurde
durch die neuen Verfügungen in dem Medizinalwe¬

sen *) die Schutzpockenimpfung gesetzlich einge¬
fühlt und darüber eine besondere Verordnung er¬
lassen . Ganz Arme werden auf Kosten des Staats

') Siehe oben S. 2i5.
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geimpft . In jeder Gemeinde werden jährlich allge¬

meine Impfungen angestellt . Kein Kind wird in

einer Schule angenommen , wenn es nicht einen

Impfschein vorzeigen oder die Blattern gehabt zu

haben beweisen kann . Das Haus , in welchem ein

Blatterkranker sich befindet , wird aufser Gemein¬

schaft gesetzt . Von jedem Kinde , das über zwei

Jahre alt und noch nicht geimpft ist , ohne dafs

körperliche Ursachen es verhindert hätten , wird

jährlich eine Abgabe erhoben.

In dem Impfinstitute zu Arnsberg und in den

Aemtern des Herzogthums Westphalen sind

im Jahre 1811 , von 58 autorisirten Impfärzten , 4,111
Individuen vakzinirt worden.

Im Grofsherzogthume Würz bürg wurden im

Jahre 1810 7,558 Individuen (5,725 männl . und 3,653

weibl . Geschlechts ) geimpft . Bei 103 Menschen

schlug die Schutzpockenimpfung nicht an . An den

Menschenpocken war niemand krank . :"j

Am lOterUDezember 1812 erschien eine grofsher-

zoglich wür z b ur glisch e Verordnung , die ge¬

setzliche Einführung der Schutzpok.

kenimpfung betreffend , aus der wir nach¬

stehend einen Auszug liefern . 1) Es ist Pflicht

*) Vergl . Jahrb . B. III , S. £74.
S 2
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der Eltern , Vormünder urul Pflegeltern ihre Kin¬
der , Mündel und Pfleglinge , sobald sie 3 Monate
alt sind , impfen zu lassen . Die Impfung darf
nicht von der Zeit an über 9 Monate verschoben

werden , es sei denn , dafs durch ein ärztliches Zeug-
nifs eine anhaltende Krankheit während dieser Zeit

dargethar ; würde . 2) Wird diese Pflicht verhach-
läl 'sigt , so soll für jedes impffähige Kind im ersten
Jahre eine Strafe "von 2 FI . , bei fernerer unterblie¬

bener Impfung von 4 Fl . , bei unbemittelten Eltern
aber 5 bis lOtägiger Arrest abwechselnd mit Was¬
ser und Brod eintreten . Auch verlieren solche El¬

tern alle Unterstützung aus öffentlichen Fonds oder
milden Stiftungen und müssen überdiefs den Scha¬
den und alle Unkosten ersetzen , wenn durch ihre

Nachläfsigkeit die Menschenpocken ausbrechen.
31 Die Lokal - Vorstände einer jeden Religionsge¬
sellschaft haben den Stadt - und Distriktsärzten jähr¬

lich zu Ende Augusts die genauesten Verzeichnisse
aller impfungspflichtigen Kinder aus den Geburts¬

registern mitzutheilen . Die Religions - und Ge¬

meindevorstände belehren ihre Untergebenen jähr¬
lich im Februar und August durch Verkündigung
dieser Verordnung , dafs im März und September
die öffentliche Impfung anfange , und verbinden
damit zweckmäfsige Ermunterungen und Ermah¬

nungen . 4) Nur approbirte Aerzte dürfen impfen,
auswärtige unter Bedingungen . 5) Der Stadt - oder
Diatriktsarzt leitet das Impfwesen in seinem Bezirke
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und ist dafür verantwortlich . Ausländische Aerzte,
die darin impfen wollen , müssen ihm vom Er¬
folge der Impfung Nachricht geben ; er vertheilt
die Ortschaften unter die zur Impfung berechtig¬
ten Chirurgen und sendet am Ende Mai und No¬
vember alle Impftabellen mit einem Hauptberichte
an die Landesdirektion . 6) Um immer Impfstoff
für das Land vorräthig zu haben , ist für die Resi¬
denz ein Impfarzt bestellt worden , der mit Einver-
ständnifs der dortigen Aerzte die Impfung so leitet,
dafs immer frische Lymphe versendet werden kann.
7) Die öffentlichen Impfungen werden jährlich im
März und Sejrtember im Pfarr - oder Schulhause in
Beiseyn des Pfarrers und Ortsvorstandes , in der
Stadt aber in Gegenwart des Viertelmeisters vorge¬
nommen . 8 ) Der Impfarzt mufs die Geimpften am
8ten und Ilten Tage nach der Inokulation besu¬
chen . g ) Alle , welche die Schutzpocken regelmäs¬
sig gehabt haben , erhalten einen gedruckten Impf¬
schein ( das Schema liegt der Verordnung bei ) un¬
entgeltlich ; diejenigen , welche die Menschenblat¬
tern überstanden haben , einZeugnifs . Niemand wird
künftig in eine Schule , zu einem Dienste , Gewerbe,
Handwerke , einer Kunst , Pfründe , zur Trauung,
zum Bürgerstande angenommen , oder in ein Spi¬
tal aufgenommen , wenn er nicht eins von jenen
Zeugnissen aufweisen kann . Einwandernde Fami¬
lien werden nicht eher aufgenommen , bis sie mit
solchen Scheinen versehen sind . Alle Konskribirte
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müssen geimpft seyn . 10 ) Die Belohnungen der

Impfärzte für die Operation , zweimalige Besichti¬

gung und für den Bericht , sind : 1 Fl . 30 Kr . im
Wohnorte des Arztes und im Hause des Impflings-

Aufser dem Wohnorte noch Vergütung der Reise¬

kosten (jedoch nicht bei dem Distriktsarzte ) .- 36 bis

20 Kr . bei allgemeinen Impfungen in der Haupt¬

stadt - 24 bis 12 Kr . bei allgemeinen Impfungen
auf dem Lande in dem Wohnorte des Arztes . oO bis

20 Kr . bei allgemeiner Impfung auf dem Lande
aufser dem Wohnorte des Arztes . Bei Impfung

mehrerer Kinder derselben Eltern wird nur -J be¬

zahlt , für die wiederholte Impfung wird nichts ent¬
richtet . Für die Armen werden die Gebühren aus

der Gemeinde -Kasse bestritten . Die Gebühren miis-

'sen bei dem zweiten Besuche erlegt werden . Be¬

zieht der Arzt eine Besoldung von einer Gemeinde,

so mufs er die Mindervermögenden umsonst im-

pfen . Dasselbe findet für den ganzen Bezirk statt,

wenn die Besoldung aus der Staatskasse entrichtet

wird . 11 ) Bei Strafe von 1 bis 10 Thlr . oder kör¬

perlicher Züchtigung mufs die Erscheinung der Men¬

schenpocken sogleich angezeigt werden . Die Sper-

rungs - und Fleilkosten fallen dann , wenn einem

Hausvater dabei eine Schuld heigemessen werden

kann , ihm selbst und wenn dies nicht ist , der Sa-

nitätspflege - Kasse zur Last . Ein Blatterntodter wird

in der Stille begraben . 12) Wer - von den Vorstän¬
den . Geistlichen etc . zur Beförderung dieser Ver-
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Ordnung  vorzüglich beiträgt , dessen Name wird

öffentlich bekannt gemacht . Die Nachlässigen wer»

den bestraft . ( Wü r z b u  r g i s c h e s R c g ier u n g s«

blat . l . 1812 . )

In Thüringen brachen im Frühjahre 1812 die

Menschenpocken aus . Das Dorf Cannawurf im

Amtsbezirke Sachsenburg verlor von 80 pocken-

kranken Kindern 20 binnen 10 Wochen.

In Derdesheim bei Halberstadt wurden im

April 1812 durch einen einquartierten Soldaten 5

Kinder von den Menschenpocken angesteckt . Ein

Kind starb . Erst 6 Wochen nachher , als die ersten

Pocken sich zeigten , wurde es den Aerzten be¬

kannt und doch unterdrückten die zweckmafsigen

Mafsregeln des Präfekten des Saaldepartements die

Epidemie . Die Kleidungsstücke des verstorbenen

Kindes wurden verbrannt , die kranken Kinder

nidglichst abgesondert und binnen 2 Tagen 65 Kin¬

der vakzinirt.

Im Sommer 1812 zeigten sieh die Menschenpok-

ken in Magdeburg . Fünf nicht vakzinirte Kin¬

der wurden angesteckt . Man isolirte sie in einem

Spitale . Es starben drei von ihnen ungeachtet al¬

ler Sorgfalt . Die Malsregeln der Polizei verhinder¬

ten die weitere Verbreitung . Tinnen 4 Monaten

wurden 189.5 Kinder geimpft.
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Ungeachtet der vielen von der Regierung errich¬

teten Anstalten für die Schutzpockenimpfung star¬
ben im Jahre 1811 in Wien doch noch 589 Kinder

an den M e n s c h e n p o c k e n . *) Auf dem Lande
ist die Menge der Blatfertodten nach Verhältnifs

weit gröfser . Im Jahre 1811 zählte das ganze
österreichische Kaiserthum 60,000 l' ocken-

todte , die Menge der Verkrüppelten durfte viel¬
leicht eben so grofs seyn.

Aus den Vakzinations - Protokollen von Wien

und der 4 Kreisämter ergibt sich , dafs im Jahre

1811 die Impfung nicht so th 'ätig als im Jahre 1810
betrieben wurde . In diesem Jahre zählte man

17,505 , im Jahre 1811 nur 15,057 Geimpfte , mit¬
hin  4,448  weniger . . Auch sieht man , dafs  1,48?

Individuen an den Menschenpocken starben . Nimmt
man nun an , dafs von 10 Blatterkranken njtr einer

starb , so wurden gegen 15,000 Kinder dieser mör¬

derischen Krankheit aus Sorglosigkeit oder Vor¬
urteil überlassen und die Notwendigkeit stren¬

gerer Polizeiverfügungen wird hieraus ersichtlich.

Oester reichische Verordnung zur Be¬
förderung der Schutzpor . kenimpfung.
„Schon im Jahre 1802 wurden durch die Zirkula¬

re vom 20ten März von der Regierung die glück¬
lichen Versuche , welche mic der Schutzpockenim-

*) Vergl . d, Jahrb . Bd . IV . S, 274.
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pfung in clem allgemeinen Kranke 'nhause sind ge¬

macht worden , mit dem Beisatze allgemein bekannt

gemacht , dafs die Regierung in Folge dieser Ver¬

suche sich in den Stand gesetzt finde , die Einim¬

pfung der Kuhpocken als ein sicheres , unschädliches,

leicht anwendbares Mittel gegen die Ansteckung

mit gewöhnlichen Blattern anzuempfehlen ; zugleich

wurden auch die Mafsregeln mitgetheilt , welche die

Landesstelle getroffen hat , um allen Einwohnern

der Stadt und des Landes die Gelegenheit zu ver¬

schaffen , diese wohlthätige Anstalt zu benutzen.
Mit Hofkanzlei - Dekret vom 12 . Jul . 1803 habe*

Se . Majestät zu äulserri geruht : Allerliöchstdiesel-

ben versehen sich , dafs die Einimpfung der Kuh¬

pocken aller Orten besonders werde anempfohlen

und in Gang gebracht werden . In einer weitern

allerhöchsten Verordnung vom 50 - Inn . I8O4 haben

Se . Majestät zu befehlen geruht , dafs ein Aufruf

an die Fltern verfafst werden soll , damit sie die

Kuhpocken - Impfung an ihren Kindern vornehmen

lassen , und den Seelsorgern wurde aufgetragen,

die Kuhpocken - Impfung als ein sicheres Verwah¬

rungsmittel gegen die natürlichen Blattern den El¬

tern und Voimiindern anzuempfehlen . Es wurde

der Regierung die Weisung ertlieilt , bei Besetzung

von Bhvsikaten oder angemessenen Stellen vorzüg¬

lich auf jene Aerzte oder Wundärzte Bedacht zu

nehmen , welche sich durch Attestate ausweisen

können , eine grofse Anzahl von Kindern vakzi-
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nirt zu haben . Durch eine weitere höchste Verord¬

nung vom 26 - Jim . 1806 haben Se . Maj . denjenigen
drei Aerzl 'en , welche sich ausweisen , in einem
Jahre die meisten Kinder geimpft zu haben , nach
der Gradation der Eingeimpften , eine Belohnung
von 200 , 150 und 100 fl. allergnädigst zu bewilli¬
gen geruht ."

„Ungeachtet dieser allerhöchsten Verordnungen,
welche Se . Maj . in steter Aufmerksamkeit auf alle
Gegenstände , welche die Wohlfahrt ihrer Unter-
thanen und die Erhaltung ihres Lebens von der
ersten Stufe der Kindheit an betreffen , zun Verbrei¬

tung und Beförderung der Schutzpockenimpfung
allergnädigst erlassen haben , hat doch diese heil¬
same Anstalt noch nicht die gewünschten Fort¬
schritte gemacht , indem viele Eltern die schützende
Kraft der Kuhpocken gegen die natürlichen Blat¬
tern in Zweifel gesetzt , und alle Krankheiten , wo¬
mit ihre Kinder nach der Vakzination befallen

wurden , einzig und allein von derselben hergelei¬
tet haben . Es wurden daher aus Anlafs der im vo¬

rigen Jahre häufig vorgekommenen natürlichen Blat¬
tern neuerdings Versuche veranstaltet , ob und wie

fern sich die gegen die Scbutzpockenitnpfung er¬
hobenen Zweifel und Einwürfe bestätigen ."

„Da man nun durch die genauesten , von sach¬
kundigen Männern angestellten Versuche neuer¬
ding , das erfreuliche Resultat erhielt , dafs die
Kuh pocken nicht nur gegen die natiir-
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liehen Blattern schützen , sondern dafs

sie auch kein anderes Bebel u nd keine

nacht heilig en Folgen nach sich ziehen,

ja , dafs die Kuhpocken sogar sicherer
als die natürlich übe vstän denen Blat¬

tern selbst schützen , indem nicht ein einzi¬

ges Kind aufgefunden wurde , welches nach erwie¬
senermaßen iiberstandenen achten Kuhpocken von

den Blattern wäre ergriffen worden , wo im Gegen-

theile allhier mehrere Individuen sich vorgefunden,
welche vor mehreren Jahren die natürlichen Blat¬

tern zum Theil überstanden hatten , und nun zum

zweitenmale von denselben befallen wurden : so

haben Se. Maj . auf die Allerhiichstdenselben vorge¬

legten Berichte , dafs Eltern und Vormünder hier
und da noch immer Anstand nehmen , von der so

wohlthätigen Kuhpockenimpfung Gebrauch zu ma¬

chen , durch das Hofkanzleidekret vom 21 . ( 24 -)

Febr . 1812 folgende Anordnungen in höchstdero
sämmtlichen deutschen Staaten zu treffen für gut
befunden :

I . Allgemeine Anordnung . Jedes an den

natürlichen Blattern gestorbene Kind soll von dem

Priester eingesegnet , aber übrigens ohne Beglei¬

tung des Priesters , der Verwandten oder Freunde

zur Erde bestaltet werden . Dieses Eegräbnifs ohne

alle Begleitung mufs bei allen Religionsverwandten

statt finden . Die Ortsobrigkeiten und Seelsorger
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bleiben ', unter zu verhängender strenger Ahndung
für die Beobachtung dieser Anordnung verant¬
wortlich.

II . Anordnungen für die Hauptstadt ei¬
nes jeden Landes , und einer jeden Prpvinz,
tind für jene Städte , in welchen der Sitz eines

Kreisamtes ist . 1 ) Jedes Familienhaupt , unter des¬

sen Angehörigen ein Individuum von den Blattern
ergriffen wird , und ein jeder Arzt oder Wundarzt,
der zu einem blätternden Kinde gerufen wird , ist

unter strenger Ahndung verbunden , die Anzeige
hiervon sogleich an die Polizei - Oberdirektion des

Amtes , oder des Distrikts , und , wo keine eigene
Polizeidirektion ihren Sitz hat ^ an den Magistrat
zu machen . 2 ) Die Polizei - Oberdirektion oder

der Magistrat mufs ohne allen Zeitverlust an das
Haus , in welchem sich das blätternde Kind befindet,

eine Tafel heften lassen , auf welcher sehr leserlich
geschrieben seyn mufs : „ Hier sind bei N . N . die
Blattern , " damit Jedermann von der Gefahr unter¬

richtet werde und ihr ausweichen könne . *) 3) Acht

Wochen nach der Kundmachung dieser Verordnung
wird ein f. 1. Beamter mit einem Impfarzte von Haus zu

Haus , von Wohnung zu Wohnung sich begeben , um
jenen Individuen , welche weder geblättert haben,

»och vakzinirt sind , die Kuhpocken unentgeltlich

*) Diese Warnungstafeln wurden auch bald nach Er¬

scheinung der obigen Verordnung an mehreren Häu¬

sern der Vorstadt zu Wien angeheftet.
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einzuimpfen . Die Familienhäupter , welche die Vak¬
zination verweigern , werden sammt den Indivi¬

duen , die der Impfung bedürfen , zu Protokoll ge¬
nommen , und das Verzeichnis wird der Hofstelle

eingesendet werden . Zu Impfärzten werden hier¬
bei die Stadtphysiker , die Polizei - , Bezirks - ,
Kreis - und Wundärzte , und wenn diese nicht zu¬

reichen , auch andere Aerzte verwendet . 4 ) In je¬

dem Jahre mufs diese Mafsregel (Nr . 5 .) wiederholt
werden . 5) Acht Wochen nach der Kundmachung
dieser Verordnung werden die Eltern und Vormün¬
der eines jeden Individuums , welches an den na¬

türlichen Blattern starb , oder durch sie verkrüp¬
pelt wurde , und von welchen die überstande-
ne Vakzination nicht ausgewiesen werden kann,
mit Namen , Stand und Wohnung , in der Zeltung
der Provinz bekannt gemacht , als vom Vorurtheile

geblendete Menschen , welche ihre Angehörigen lie¬
ber in der schmerzvollen Krankheit der Blattern zu

Grunde gehen oder verkrüppeln lassen , als sie mit¬
telst eines so leichten und sichern , von Gott und

der Staatsverwaltung ihnen angebotenen Mittels der
Kuhpocken - Impfung am Leben erhalten wollten.

III . Anordnung für das flache Land.

Aufser der allgemeinen Anordnung I . wird für das

fache Land Nachfolgendes festgesetzt . Ein jeder
Pfarrer oder Pfarrvorsteher wird immer nach Ver¬

lauf von 3 Monaten , mithin viermal im Jahre , die¬
jenigen , welche in den verflossenen 3 Monaten i«
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seiner Pfarrei etwa an den Blattern gestorben sind,

mit Namen und Stand von der Kanzel verlesen,
dann in einer Rede die Vortrefflichkeit der Kuh-

pocken - Impfung zeigen , in derselben die Pflichten,
welche Eltern oder Vormündern fiir die Erhaltung

der Ihrigen obliegen , entwickeln , und 'hnen be¬

stimmt erklären , dafs diejenigen , deren Kinder oder

Angehörige an den Blattern starben , weil sie die

Kuhpocken - Impfung vernachlässigen , vor Gott über
den Tod derselben verantwortlich werden ." *)

Wien den 24 . März 1812.

Das Amtsblatt zur Wiener Zeit , enthält ein Zir¬

kulare der lc. k . Landesregierung im Erzherzogthume

Oesterreich unter der Erms vom 21 . April 1812,

über die Art und Weise , wie die allerhöchst anbe-

fohlne allgemeine Schutzpockenimpfung vorgenom¬
men werden wird.

Im Jahre 1810 wurden im Königreiche Böhmen

20,459 Kinder geimpft . Vom Jahre 1801 bis 1810

nahm die Zahl der Geimpften bis zu 120,000 zu.

Man kann annehmen , dafs von diesen 120,000 ge¬

impften Kindern der fünfte Theil an Menschenpocken

gestorben wäre , mithin sind dem Staate durch die

Vakzine 24,000 in dem erwähnten Dezennium erhal-

-*) Vergl . Jahrb . Bd . II . S. 366. 58o. 38i . 384. Bd . III.
■ S. 283. Bd . IV. S.  S74.
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ten worden . Nimmt man ferner an , dafs unter 12
Personen , welche von den Menschenblattern befal¬
len werden , nur einer verunstaltet oder verkrüppelt
wird und dem Staate nicht selten dnrrh sein sieches

Leben zur Last fällt , so wird das göttliche Geschenk
der Impfung noch lebhafter dargestellt . *) -

Die k . kurraär k i sehe Regierung erliefs am 18.
März 1812 folgendes Publikandurh : „ Ungeachtet
die Schutzpockenimpfung auch in hiesiger Provinz
mit EiFer verbreitet und dadurch der gröfste Theil
der Einwohner vor den Blattern gesichert ist , so
haben doch die veranstalteten Zählungen erwiesen,
dafs im Oktober 1810 noch über 55,000 Kinder und
Erwachsene vorhanden waren , welche weder die
Schutzpocken , noch die BIattern überstanden hatten
und dafs in gedachtem Jahre nur 15,769 Menschen
geimpft worden sind , obschon die Zahl der Ge¬
hörnen 50,544j folglich fast noch einmal soviel be¬
trug . — Den natürlichen Pocken steht also ein

weites Feld zur Verheerung der Jugend offen , wenn
die anerkannte Sicherung durch die Schutzpockeii-
impfung nicht bald allgemeiner benutzt wird . —
Das Publikum wird daher um so mehr hierzu auf¬

gefordert , als in Gemäfsheil des, , den Polizeibehör¬
den bekannt , gemachten Minislerialreskriptes vom
13 . Aug . 1810 für jeden Ausbruch der natürlichen

Blattern eine strenge Sperre angeordnet ist und über-

*) Vergl . Jahrb . B. IV - S. £76.
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haupt von den Polizeibehörden die ihnen zustehen¬
den Mafsregeln zur Tilgung ansteckender Krank¬

heiten ergriffen werden müssen , deren Kosten ledig¬

lich den Widerspenstigen und Nachlassigen zur
Last fallen können ."

Die Polizei in Berlin brachte die Verordnung

vom 1'2. April .1810 *) , in Hinsicht der Pocken-

Warnungstafeln , in Erinnerung , und fordert die

Aerzte und Wundärzte noch im Gefolge der an

sie ergangenen höhern Verfügung auf , jeden sol¬
chen Kranken binnen 24 Stunden der Polizei anzu¬

zeigen . Den Unbequemlichkeiten der Sperre und

( den damit verbundenen Kosten für Anschaffung und
Unterhaltung der Tafeln würde jede Familie , durch

frühzeitige Impfung ihrer , den Pocken noch unter¬
worfenen , Kinder und Pflegbefohlnen , entgehen,

daher alle gutgesinnte Eltern und Vormünder dazu
nochmals und ernstlich und wohlmeinend ermahnt

wurden.

In der ImpfanStalt zu Berlin wurden , einer
von  Bremer  über dieselbe in der berliner Zeitung

gegebenen Nachricht zufolge , bis zum 10 . M .irz

1812 überhaupt  16,646  Kinder und Erwachsene ge¬

impft und 6,257 Portionen Lymphe versendet . **)
Im

*) Vergl . Jahrb . B . TV. S . 260.

**) Vergl . Jahrb . B . V . S . 20 .) . '
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Im Jahre 1811 wurden nur 956 Kinder geimpft und

Bremer  glaubt , dafs in Berlin nur die Hälfte der

Gehörnen vakzinirt seyn dürfte . Er warnt daher

das Publikum und führt Wien als Beispiel an,

wieviel Kinder eine Stadt durch die Blattern ver¬

lieren könne , wenn die Schulzpockenimpfung
nicht mit fortdaurendem Eifer betrieben würde . *)

In dem Ausschreiben über die Verhandlungen des

grofsen Baths in Graubündten heifst es : , ,Aus
dem Jahresberichte des Sanitätsrathes erhielten wir

die unangenehme Anzeige , wie wenig einige Ge¬
meinden und ihre Vorsteher für die Schntzpocken-

impfung im Laufe des letzten Jahres (1811 ) geneigt

gewesen , und welche Hindernisse in solchen Ge¬

meinden dem Impfarzte in den Weg gelegt wur¬

den . Ohne dafs es in unsern Gesinnungen liegt,

eine Vertheidigung der Schutzpocken - Impfung

übernehmen zu wollen , fühlen wir doch , dafs uns

die Pflicht gegen die Menschheit gebiete , jedes
Mittel anzuwenden , um die Vorurtheile gegen

diese heilsame Operation , welche hin und wieder

mit strafbarer Hartnäckigkeit zu herrschen schei¬

nen , zu widerlegen und unschädlich zu machen.

Wie k-Önnen wohl jene Individuen oder Gemein¬

den , die wider die Scliutzpocken so sträflich ein-

*") Vergl . Jahrb . B. V. S. 39o.

6ter  Jahrg.  T
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genommen sind und laut sich dagegen erklaren,
ihre Grundsätze darüber , wenn sie je solche haben,
bewähren ? E>ie in der Arzneikunde tief und durch¬
aus bewanderten Gelehrten haben die Nützlichkeit

dieser Erfindung mit Gründen erwiesen ; die allge¬

meine Erfahrung hat sie bewährt und ganz Europa
zweifelt nun nicht mehr an dem glücklichen Er¬
folge . Wie gewagt ist es nun nicht , wenn kurz¬
sichtige und von der Arzneikunde wie Blinde von

der Farbe urtheilende Individuen durch unzeilige
und unrichtige Behauptungen die kenntnifsreich-
sten Aei -zte des heutigen Zeitalters , die durchaus

gemachten Erfahrungen und die allgemeine Ueber-

zeugung unserer Zeitgenossen zu widerlegen sich
wollen beigehen lassen ? Jene Räthe und Gemein¬

den , welche vorzüglich ihren Abscheu und allgemei¬
nen Widerwdlen gegen die Schutzpockenimpfung
zu unserm wahren Mifsfallen ge 'äufsert , müssen wir
wohlmeinend auffordern , sich überzeugt zu hal¬
ten , dals die Regierung , wenn sie von dem Nutzen

dieser Schutzpocken nicht hinlänglich versichert
wäre , gewifs die Impfung derselben jnicht anrathen,
noch weniger beträchtliche Gelder darauf verwen¬

den würde . Eafst Euch demnach , wir bitten Euch,

getreue liebe Bundesgenossen , unsere Einwirkung,

unsere väterliche Erinnerung zu Herzen gehen,
folgt dem Beispiel jener Gemeinden , welche vor¬

züglich - die Pockenimpfung befördert und öffent¬
lich dafür belobt zu werden verdient hatten , und
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verabscheut zu allen Zeiten den rohen Gedanken,

der leider nicht verborgen blieb , lieber die natür¬

lichen Blattern zu erwarten als die Impfung zu ge¬

statten und die Kinder gern wegsterben zu sehen.

Sollten diese unsere herzlichen Warnungen bei eini¬

gen Gemeinden den gehofften Eingang nicht finden
und daher wirklich eine natürliche Blatternepide¬

mie in denselben sich zeigen , dann bleibt der B.e-

gierüng nichts anderes übrig , als gegen solche die

strengsten Sperranstalten zu verhängen , wie man

gegen Ortschaften , welche mit ansteckenden Seuchen

behaftet sind , gewöhnlich zu verfahren pflegt ' ®.

Im Kantone Thurgau wurden im J. 1811 , bei

einer Bevölkerung von 77,244 Menschen , 4^5

Kinder meist unentgeltlich geimpft . Die beiden

Aerzte , welche die meisten Kinder unentgeltlich

geimpft hatten , erhielten Piämien . Die Ruhr , die
Masern und andere Exantheme der Kinder hinder¬

ten den E'ortgang der Impfung.

Im Kantone St . Gallen -in der Schweiz wurden

im J. 1811 nur 886 Kinder vakzinirt , da doch ' im

J. 1810 die Zahl von 1,200 überstiegen wurde . Es

schien eine Gleichgültigkeit gegen die Impfung ein¬

getreten zu seyn und die 'Regierung verfügte des¬
halb Prämien . *) .

*) Vergl . Jahrb . B. III . S. 296.
T 2
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Der Sanifatsrath des Kantons Basel hat unter

dem 5ten Aug . 1812 zu Widerlegung irriger Aus¬
streuungen über vakzinirte Kinder , die von den
Pocken seien angesteckt worden , eine umständliche
Publikation erlassen.

Das bei dem Ministerium des Innern niedergesetz¬
te Zenttalkomite für die Schutzpocken¬
impfung zu Paris hatte am 9ten Juni 1812 .in
der Bibliothek der medizinischen Fakultät eine öf¬

fentliche General - Versammlung . Die Bestimmung
dieser Sitzung war , den Bericht des Zentral - Aus¬
schusses über die 1810 in Frankreich ange¬
stellten Schutz pockenimpfungen an¬
zuhören *) . De la Rochefoucauld - UäitcQurt,
der die Impfung zuerst nach Frankreich brachte,
hatte im Namen des Ministers den Vorsitz . Nach
verschiedenen gehaltenen Reden wurde der Bericht
verlesen . Aus diesem geht hervor , dafs im Jahre
1810 in den 115 Departements , welche damals das

französische lleich bildeten , 510,955 Impfungen
vorgenommen wurden . An der Spitze aller steht
das Creuze - Departement mit 18 , 377 . Nach dem¬
selben wurden noch I4 andere mit Lob erwähnt,
welche mit jenem überhaupt 179,145 Impfungen
zählen . Hierauf wurde ein Beschlufs des Ministers

*) Vergl . Jahrb . V - S . 208 u . 209.
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wegen Vertheilung der 1809 bestimmten Preise *)
verlesen . Der erste Preis von 3,000 Fr . wurde un¬

ter drei Aerzte get heilt . Eben dieses geschähe mit

den beiden folgenden von 2,000 Fr . , die unter 5
Aerzte getheilt wurden . Die 3 Preise von 1000 Fr.
erhielten drei Personen , unter denen man einen zu

Diinkirchen wohnenden Quücker aus Massachusets
Namens Hussey bemerkt . Endlich erhielten noch
hundert Personen , unter welchen - sich auch Damen,

katholische und protestantische Geistliche , Gutsbe¬

sitzer etc . beenden , wegen ihres Eifers für die Ver¬
breitung der Vakzine , Medaillen **) .

Die  Societe d 'dmateufs des sciences et arts de

la ville de Lille  hat eine vergleichende Ue-

*) Vergl . Jahrb . B. IV . S. -253.

**) Einer von dem Herausgeber erhaltenen Korrespon¬

denznachricht zufolge , hat das Komite bei der Preis¬
verteilung nur die absolute Stimme der Geimpften,

nicht auch das Verhältnifs zur Bevölkerung beachtet.

Ein Departement , das z . B.  18,000  Geburten und un¬

ter ihnen  12,000  Geimpfte zählte , hat nach dem Ver¬

fahren des Komite Vorrechte vor jenem , das 1,000

Geburten hatte , in welchem aber alles geimpft wurde,

was geimpft werden konnte . Dafs dieses Verfahren

ungerecht war , ist klar , und es mufsten so Depar¬

tements , die auf die Prämien volle Ansprüche hat¬

ten , andern nachstehen , die sie weniger verdienten.

Der Minister fühlte diefs und versprach eine Ab 'än-
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ber sieht der natürlichen , der inokulir-
ten und der Schutzblattern in Betracht ihrer

Wirkungen auf 'jedes Individuum und auf die Ge-

derung . — Der I' iäfekt des Rhein - und Moseldeparte.
ments hatte durch eine an den Minister des Innern

unterm 21 . Juni i8jü gerichtete Reklamation seinem

Departement den Rang gereuet , der ihm in Hin¬

sicht seiner Verdienste um die Verbreitung der Vak¬

zination gebührt und welcher in der von dem Ko-

rnite der Vakzine aufgestellten allgemeinen Ueber-
sicht der Fortschritte der Vakzination in Frankreich

ganz übersehen worden war , indem er beweist , dafs

die ganze zur Vakzination qualifizirte Generation be¬

reits seit 1808 geimpft war , und von dieser Zeit au

jährlich blos die Neugebornen und diejenigen , bei

welchen die Impfung aus bewegenden Gründen ver¬

schoben worden war , ein Gegenstand derselben

seyn konnten , woraus denn freilich in den letzten

Jahren eine geringere Anzahl der Vakzinirten resul-

tirte , als in andern Departements , die dieses Ziel

noch nicht erreicht hatten , oder wo die stärkere

Bevölkerung mehrere dazu geeignete Subjekte lie¬
ferte . In einem Schreiben des Ministers des Innern

vom rsten August 1812 werden die Verdienste des

Departements anerkannt und dabei erklärt , dafs das

Zentral - Komite zur Vermeidung ähnlicher Inkonve-

nienzen künftig bei Aufstellung der allgemeinen Ue-

bersicht der Vakzination die Anzahl der jährlichen

Geburten in jedem Departement anführen werde uiid

dafs das Verhältnifs der Impfungen zu den Geburten

den Rang der Departemente bestimmen . solle.
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seflschaft geliefert . Es geht daraus hervor , dafs die
Schutzblattern keinem der Zufälle ausgesetzt sind,
welche die erstem so verderblich machen , und vor

denen die zweiten keineswegs gesichert sind ; dafs
die natürlichen Blättern wenigstens die Hälfte des

Menschengeschlechts anfallen und von sechs Indivi¬
duen eins wegraffen . Dafs im Gegentheile die
Schutzblattern nicht ansteckend , dafs sie selten

schmerzhaft , nie rödtlifch sind , nicht der geringsten

Getahr aussetzen , keine Absonderung des Kranken
erfordern und weder Zeitverlust noch Kosten verur¬

sachen , kurz , dafs sie keine Verunstaltung , keine

Nachkrankheit im Gefolge haben.
In den sechs dem J . 1810 vorhergehenden Jahren war

die Zahl der mit Erfolg bewirkten Vakzinationen
in dem  Departement du Nord  4O, 687 , welches im
Durchschnitte 6781 Vakzinationen gibt . Nach ei¬
nem Bericht des Hrn . Bottin belief sich die Zahl

der im Jahre 1810 verrichteten Impfungen auf 10,483,

überstieg also den Durchschnitt der vorhergehenden
fahre um vieles . Das Verhältnifs der Vakzinirten

zur Bevölkerung war in den Arrondissemc -nts:

Diinkilxfien x zu 4 ° Avesnes . 1 zu  g6

Lilie . . x — 79 Douai . . x — 99

Flazebrouck . 1  —  84  Cambrai . x — 112

Für das ganze Departement also . . x  zu 80.

Goldne und silberne Medaillen zur Belohnung des

Eifers für die Verbreitung der Vakzination , erhiel¬
ten von dem Komite der Vakzine zu Lille die Her-
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ren  Coudeville , Arzt zu Wormkout;  Verin  cler

Vater , zu Tourcoingj  Laeorde  zu Cambrai , beide
Chirurgen^  Gravis zu  Fresnes;  De la Croix zu
Mortagne;  Laurent zu  Steenwerk;  Fontaine zu

Felleries , alle vier Gesundheitsbeamte ; Hr.  Des-

quiers , Maire der Kommune von Ascy ; FIr.  Des-

tombe , Hülfspriester an der Beikirche zu Sin und

Mlle.  Delannov , Hebammme zu Crayvick.

Ein zu Strasburg in französischer und deutscher

Sprache (57 S. in ' 4 .) im  Drucke erschienener Be¬
richt an den Präfekt des Departements des

Nie derrheins über die in diesem Departement
während des Jahrs 1811 vorgenommenen Impfungen
ist ein Beweis , mit wie viel Eifer , Sorgfalt , Ord¬
nung und Standhaftigkeit dieses Geschäft dort be¬
trieben und mit welchem herrlichen Erfolge diese
Bemühungen belohnt werden . Der Verfasser dieses
musterhaften mit genauen und ausführlichen Tabel¬

len begleiteten Berichts ist der rühmlichst bekannte
Hr . Dr.  Beisseissen , Arzt der Anstalt zur Erhaltung
des Impfstoffes in Strasburg . Voran geht eine in¬
teressante geschichtliche Darstellung der Einführung
und der Fortschritte der Schutzpocken im Departe¬
ment , Dieses Departement war das erste von Frank¬

reich , in welchem die Schulzpocken eingöführt
wurden (1799 )* Die ganze Generation des Jahr¬

hunderts ist nun beinahe geimpft und binnen eini¬
gen Monaten wird die bedeutende Einwohnerzahl
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gegen  die Blatternansteckung vollkommen gesichert
seyn . Diefs sind die Resultate der von dem Herrn
Präfekte veranstalteten Verbesserungen _in der Me-

dizinalpolizei des Departements *). Die Bevölkerung

des Departements beträgt 513,380 Seelen . Die Zahl

der Geimpften im Laufe des Jahres 1811 beträgt 38,657
Individuen . Nämlich 16,531 Kinder , welche vo 'm

lsten Juli 1810 bis zu Ende des Jahres 1811 gebo¬

ren sindf und 22,126 Kinder jeden Alters , vor dem

lsten Juli 1810 geboren . Seit 12 Jahren oder seit

Einführung der Schutzpocken wurden im Departe¬

ment gegen 79,000 Menschen , ungefähr der 6te
Theil der Bevölkerung des Departements , geimpft.

Angenommen , dafs in den gewöhnlichen Blattern¬
epidemien von 7 Blatternkranken 1 stirbt , so hätte

die Impfung 11,285 Individuen dem Departement

erhalten . Eine Blatternepidemie , die sich im De¬

partement im Anfange des Jahres 1811 verbreiten

wollte , wurde durch die Schutzpockenimpfung er¬

stickt . In Strasburg starben im Jahre 1811 nur I4

Kinder an den Blattern ( 518 während der Seuche

von 1803 , 28/j. -während der Seuche von 1807 ) **) .

Die Zahl der Geimpften im Departement

des Donnersbergs während des Jahres 1812,

war -folgende :

*) Vergl . Jahrb . B . V - S. 27g.

' *) Vergl . Jühib . ß . V . S. 214.
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Geborne. Geimpfte.

Gemeinde - Bezirk Mainz. 6,3I 7 4,2O5
— — Zweibriicken .3,641 z,$99

— — — Kaiserslautern 3,075 1,812

— — — Speier 7 ,I58 5,6 73

20,191 14,294 *)

Die Resultate der Impfung aus Frankreich gehö¬
ren also immer noch zu den vorzüglichsten , und

man mufs sich wundern , dafs manche andere Län¬

der , wo man Verordnungen genug in diefer Hin¬

sicht ergehen läfst , so sehr nachstehen.

In einer Anzeige , welche der verdiente Hr . Dr.
Rentard , Stadtarzt zu Mainz , im Journal des De¬

partements bekannt machte , gibt derselbe von einer

Blattern - Epidemie Nachricht , welche im Au¬
gust und September 1812 M a i n z bedrohte , aber
durch Absonderung derBlattein -Kranken und schleu¬

nige Impfung aller für die Ansteckung empfängli¬
chen Individuen unterdrückt wurde . Die Pocken

wurden durch Soldaten eingebracht . Von 18 Kin¬
dern , die von den Blattern ergriffen wurden , star¬

ben drei . Kein Kind , das vor dem Ausbruche der
Pocken vakzinirt worden war , wurde von ihnen
befallen . Bei 5 Kindern <, die erst vakzinirt wur¬

den , nachdem sie schon angesteckt waren , zeigten

sich die Blattern sehr gutartig . Um bestimmt zu

" ) Vergl . Jahrb . Bd . IV . S. a5o.
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erfahren , ob die Kuhpockenlymphe , die man bis¬
her anwandte , nichts an ihrer schützenden Kraft
eingebüßt hatte , wurden 4 Kinder , welche regel-
mäfsige Kuhpocken gehabt hatten , mit Blattern¬
gift inokulirt . Es kamen indefs keine Blattern
zum Vorschein.

Der Präfekt des Departements der Weser¬
mündungen erlief ? folgende Verordnungen : 1)
Es soll zu Bremen ein Zentralausschufs aus  15  Mit¬

gliedern zur Einimpfung der Kuhpocken errichtet
werden , unter welchen sich der Maire von Bremen,
dann die dortigen Doktoren , O lbers , A lbers  und
T rjeviranus , Dr.  M atthaei zu  Verden , Dr.  E n¬
gelken , Maire von Oberneuland und  2  Wundärzte

belinden . — 2)  Zu Oldenburg , Nienburg und ßre-
merlehe soll eine Spezialgeseilschaft der Kluhpo-
ckenimpfung bestehen . 3) Zu Mitgliedern die¬
ser Sjjezialgesellschaft von Oldenburg sind 7 Indivi¬
duen ernannt , unter welchen sich der Maire der
Stadt Oldenburg und Dr.  M ünster zu  Berne be¬
finden . — 4)  Zu Mitgliedern der Spezialgesell-
schaft zu Nienburg wurden 9 Individuen ernannt ,
unter welchen die DDr,  E ffler  zu Nienburg,  B a-
dewald  zu Hoya,  O kthoff  zu Bassum,  B ütje

zu Piethem,  F airtsch zu  Walsrade gehören . — 5)
Zu Mitgliedern der Spezialgesellschaft von Bremer¬
lehe wurden 7 Individuen ernannt , unter denen
sich die DDr.  L angenbeck zu  Bremerlehe . B udol-
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iphr  zu Bederkesa,  Holle zu  Dorum,  Pohlmann

zu Hagen und  Cordts  zu Scharmbeck befinden . —

6 ) Die Spezialgesellschaften werden eine regel-
mäfsige Korrespondenz mit dem Zentralausschufse
unterhalte » , unter der Adresse des Präfekten und

an ihn die Bapporte adressiren , welche ihm von
•dem Zentralausschusse mitgetbeilt werden . — 7)

Zur Disposition der Zentralgesellschaft soll ein Saal
atrs der bürgerlichen Wohlthätigkeits - Anstalt der
Stadt Bremen bergegeben werden , mit allen Sachen,

welche sich dazu eignen , die Scliutzblalternlymphe

zu verwahren , und um die Einimpfung der Armen
ohne Kosten zu erleichtern . — 8) In den Stadteft

Oldenburg , Nienburg und Bremer ' ehe soll gleich¬
falls e'tn Einimpfungs - Zimmer eingerichtet wei den

für die , welche unentgeltlich geimpft werden . —
9 ) Die Unterweisungen , die Nachrichten , welche
von den Mitgliedern dieses Fnstituts für nothwen-

dig erachtet werden , gleichfalls die Versendungen
von " Kuhpockenstoff , sollen durch den Zentralaus-

schufs besorgt weVden , welcher sogleich auf alle
Anfragen antworten wird . — 10) Die Aerzte und

Wundärzte werden ein Register führen , welches

vorn Maire ihrer respektiven Kommune paraphirt
und  cotirt  werden mufs , in weiches täglich die
Anzahl von Einimpfungen eingetragen werden wird.
Am Ende eines jeden Vierteljahres werden Auszü¬
ge von diesen Registern an den Zentralausschufs
gesandt , welcher hieraus ein Tab ' eau entwerfen und
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es an den Präfekt mit einer Liste der Personeis
übersenden wird , welche unter seiner Obhut in-
okulirt worden sind . — 11 ) Die LJr.terpräfekten
weraen dem Präfekte am Ende eines jeden
Vierteljahres ein General - Verzeichnifs aller derer
zusenden , welche eingeimpft worden sind , oder
welche die Kinderblattern in ihrem Arrondis-
sement gehabt haben ; sie werden sich deshalb ge¬
nau an die Modelle binden , welche ihnen zuge¬
sandt worden und wovon der Präfekt sich vorbe¬
hält , die Genauigkeit zu -verifiziren , wie die Un-
terpräfekten ihnen Genüge geleistet , indem sie der
Präfekt der Verifikation unterwirft , welche die Vor¬
schriften im lOten Artikel geben . — 12) Vom Iren
Juni 1812 an gerechnet , soll in den öffentlichen
und Privatschulen kein Zögling mehr aufgenom¬
men werden , welcher nicht ein gültiges ärztliches
Zertifikat aufzuweisen hat , welches beweiset , dafs
er die Schutz - oder Kinderblattern vor der Publika¬
tion der gegenwärtigen Verordnung gehabt hat.
Dieses Zertifikat mufs von dem Maire des Orts , wo
der Gesundheitsbeamte wohnt , visirt werden . —•
13) Die mit der Verwaltung der Wohlthätigkeits-
Anstalten beauftragten Kommissionen werden , vom
lten Juni an gerechnet , allen Kindern die Schutz¬
pocken geben lassen , welche sich in ihrem Institute
befinden , indem sie dieselbe Mafsregel auf die Indi¬
viduen ausdehnen , welche schon aufgenommen,
sind , oder noch aufgenommen werden , um dort
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eine Verpflegung zu * geniefsen . Die Bureaux der
Wohlthätigkeits - Anstalten werden dieselben A' or-
Schriften beobachten und keinen Familienvater bei

der Vertheilung der öffentlichen milden Gaben zu¬
lassen , welcher nicht beweisen wird , dafs er,
seine Frau und seine Kinder die Schutzblattern

oder die Kinderblattern gehabt haben . — I4 ) Die
Maires der Kommunen , wo Bureaux der Wohl-
thätigkeitsanstalten existiren , werden besonders dar*O 7

auf wachen , dafs die Administratoren dieser Insti¬

tute genau erfüllen , was ihnen vorgeschrieben ist.
— 15 ) Die Maires der Kommunen , in welchen Fa¬

briken existiren , von welcher Gattung sie auch

seyn mögen , werden den Eigenthümern der Fabri¬
ken oder den Aufsehern die Vorschrift bekannt ma¬

chen , dafs alle die Arbeiter , welche sie engagiren ,
die Schutzblattern , oder wenigstens die Kinderblat¬

tern gehabt haben , und dafs sie dieses durch ein
Zertifikat , ausgestellt von einem med . Dr . oder Ge¬
sundheitsbeamten , beweisen müssen . — 16 ) Die

Maires , welche die Funktionen als Zivilbeamte ver¬

sehen , werden ersucht , den Eltern , wenn sie ihre
Kinder zur Aufnahme der Geburtsakten darbringen,

zu empfehlen , dafs sie ihren Kindern sobald als

möglich die Schutzblattern geben lassen . — 17 ) Die
Prediger werden ersucht , alle Mittel der Beredsam¬
keit anzuwenden , um die Vorürtheile , welche in

den Gemüthe .rn gegen diese glückliche Entdeckung
entstehen , zu zerstreuen . Sie werden es sich zur
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Pflicht machen , unter die Zahl der Lehren , welche
sie den Finwohnern ihrer Pfarrei geben , auch die
mit aufzunehmen , ihnen fühlbar zu machen , wie
sehr wichtig es für sie , für .ihre Kinder und Dome¬
stiken ist , in den frühesten Zeiten sich schon des
heilsamen Mittels , der Schutzblattern , bedient zu
haben . — 18) Der Präfekt behält es sich vor , Sr.
Exzell . dem Minister des Innern durch einen um¬

ständlichen Bericht die Unterpräfekten , Maires , Ge¬
sundheitsbeamte , Lehrer und Vorsteher der Wohl-

thätigkeits - Anstalten , welche den gröbsten Eifer bei
der Ausbreitung der Schutzblattern gezeigt , bekannt
zu machen . — 19) Diese Verordnung soll zur Kennt-
nifs des Publikums und derer , die mit der Aus¬

übung derselben beauftragt sind , durch das Depan-
tementsblatt gebracht werden ."

Im Jahre 1811 wurden in den illyrischen Pro¬
vinzen 14,534 Kinder geimpft *).

Kopenhagen , wo sonst die Menschenpocken
fast nie ausstarben , verlor im J. 1811 einer Publi¬
kation des Stadtphysikus Lund zufolge nicht ein
einziges Individuum daran ; es wurde selbst nicht
ein einziges von dieser Seuche befallen . Ein Resul¬

tat der dortigen trefflichen Vorkehrungen.

Der König von Dänemark hat dem Prediger
N.  Beiklek zu  Rondew seine Zufriedenheit mit

*) Vergl . Jahrb . B. V . S. 2o3.
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dessen Thäligkeit zur Verbreitung der S chutzpocken.

impfung zu erkennen gegeben . Dieser Prediger

impfte selbst im Jahre 1810 1,519 Kinder . — Vorher
hatte er 805 Kinder vakzinirt und vor der Bekannt,

mächung der Schutzpockenimpfung hatte er etwa

800 mit den gewöhnlichen Blattern inokulirt.

In dem Sma 11 ? Pox - Hospitale zu London

wurden 11,800 Personen mit den Kuhpocken ge¬

impft . 2,500 von ihnen wurden nachher wieder

mit den Menschenpocken inokulirt , ohne dafs in-

defs der geringste Erfolg statt fand.

Im J. 1809 wurden zu Edinburg 671 Personen

geimpft . Zählt man die Geimpften der frühem Jahre
dazu , so wurden bereits 10,525 Individuen dort

durch die Kuhpocken geschützt.

Die Population in Grönland (etwa 6000 Men¬
schen ) hat im Jahre 1808 durch die Menschenpo¬

cken sehr gelitten.

Auf Zeylon wurden im Jahre 1809 25,597

Kinder vakzinirt . Es wurden überhaupt seit der

im Jahre 1802 geschehenen Einführung der Schutz¬

pockenimpfung 128,735 Kinder geimpft . *)

Vom Oktober ltiOO bis zum September 1802 wur¬

den in den verschiedenen Spitälern und Dörfern

von Zeylon von Aerzten 2,110 Pockenkranke be¬
handelt

*) Vei 'gl , Jahrb. B , V. 'S. 219.
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handelt . Von diesen starben 473 , also beinahe der
vierte Kranke . Mit den Menschenpocken wur¬
den 4,158 Individuen geimpft , von diesen starben
108 , mithin 1 von 38.

In Frankreich und Italien starben nach
sorgf ältigen Berechnungen von einer Million 333,164
Kinder ohne Pocken , 581,151 wurden von den Po¬
cken befallen und überstanden die Krankheit , und
85,685 starben daran . Von einer Million werden
mithin 85,685 durch die Kuhpocken gerettet . Nach
den Berechnungen  Duvillard 's wird die Zahl der
Gebomen nach 134 Jahren , in welchen die -Schütz-
pockenimpfung anhaltend fortgesetzt werden mufs,
im Verhältnisse = 10 : 17 wachsen *) , die Entfer¬
nung der Nachkrankheiten der Blattern ungerech¬
net **).

Im Königreich Italien wurde bis jetzt 1| Mil¬
lion Individuen geimpft und  Sacco  brachte es da¬
hin , dafs mehrere sehr heftige Pockenepidemien
durch die Vakzine schnell unterdrückt wurden.

Der Zentralausschufs für die Schutzpockenim¬
pfung in Paris bemühete sich schon lange durch

*) Vorausgesetzt , dafs nicht andere Krankheiten eine
Verminderung hervorbrächten.

**) Vergl . Jahrb . B. II . S. 5io . ff. u . 583".
Gier  Jahrg.  U



.'.NE' 4 nt.)

bMt ■ Ivfil

b ./-V. • .'in ■ v ."

M-o V '
1

' ■.ei •:relPw W ' /

4

HHk

te ^f • :

RM;

) 5C6 (

bestimmte Versuche die Annahme des Dr.  Jen-

nep.'s ü.ber den Ursprung der Kuhpocken zu unter¬
suchen , die  Jen KEP  bekanntlich in die Maucke

/der Pferde setzt . Dr . Lor in England machte in
dieser Hinsicht Versuche , die  Jenner 's Behauptung
bestätigen . Auch  Lafoht ' in Salonichi und  Sacco
in Mailand erhielten gleiche Resultate . Ein unvor¬
hergesehener Zufall setzte nun auch französische
Aerzte in den Stand , JEnnep 's Meinung zu be¬
wahrheiten . Nachdem nämlich der Ausschufs vom

Arzte  Lemercier  unterrichtet worden war , dafs der
Kutscher des ehemaligen Bankiers Hielliete , Bo-
drean , welcher noch nie von den Blattern befallen

'worden war und ein Pferd behandelte , das offene
Beine hatte , an der Hand Pocken bekam , die den
Schutzblattern glichen , bemiihete sich der Atjs-
schufs über alte nähere Umstände dieses Vorfalls

Nachricht einzuziehen . An demselben Tage erfuhr
er , dafs T  artr -a , Wundarzt der ersten Klasse , an
welchen sich jener Kutscher gewendet hatte , die
Lymphe dieser Pocken zur Impfung einiger Kinder
gebrauchte . Der Ausschufs wählte mehrere Mitglie¬
der , um den Experimenten beizuwohnen ; er un¬
ternahm mehrere Inokulationen mit dieser Lymphe
und sie gelangen vollkommen . Die regelmäßig¬
sten Impfpusteln waren der Erfolg . Der Ausschufs
setzte seine wichtigen Versuche mit der möglich¬
sten Sorgfalt fort und zweifelt nicht , endlich die
allgemeine Meinung über eine Thatsache festzu-

i ; liU
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setzen , die ihm nun evident erwiesen zu seyn
scheint.

Zur Prüfung des Zweifels , welchen man ge¬

gen  die K u hp o ck en im p f jin g aufwarf , dafs
sie nur temporär vor der Ansteckung
der Menschenblattern schützten , wur?

den in Dublin und Edinburg eine grofse Zahl Kin¬
der , die schon vor 6 , 7 , 8 und 9 Jahren vakzi-

nirt worden waren , der Ansteckung der Menschen¬

pocken absichtlich ausgesetzt und selbst auch mit
diesen geimjjft . Der Erfolg war jederzeit für die

Vakzination günstig , denn es zeigte sich nur eine
lokale Entzündung oder eine örtliche Pustel ohne

Allgemein - Leiden . Die Aerzte und Wundärzte,
welche diese Untersuchungen anstellten , sind nach

einer 10jährigen Erfahrung überzeugt , dafs die Kuh¬
pockenimpfung auch nach vielen Jahren ihre schiiz-
zende Wirkung nicht verliert und dafs durch sie

die Ausrottung der Menschenpocken zu Stande ge¬
bracht werden kann.

Nach einem Durchschnitte von mehr als 100 Jah¬

ren starben in Genf ehedem jährlich gegen 5Gf Men¬
schen an den Pocken ®j ; in Wien ' (von 1791 —•

1800 ) jährlich 855 ; im Jahre 1801 aber , dem 2ten

Jahre nach der Einführung der Schutzpocken , nur

*) In der Stadt Hanau  jährlich  40.
U 2
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161 ; im Jahre 1802 91 , im Jahre 1803 27 , im Jahre
I8O4 2 *) . In Amsterdam starben im Jahre 1800
1,802 Christen an den Menschenpocken , im Jahre
1801 (dem ersten Jahre der Verbreitung der Kuhpo¬
cken ) 89 , im Jahre 1802 96 , im Jahre 1803 ( in wel¬
chem eine neue Pockenepidemie herrschte ) 648 , im
Jahre I8O4 (in welchem diese Epidemie noch fort¬
dauerte ) 545 , im Jahre 1805 (j:n welchem dasselbe
statt fand ) 250 . — Unter den portugiesischen Juden
in Amsterdam starben im Jahre 1800 35 Menschen
an den Pocken , 1801 nur 1 und 1802 wieder nur 1
Person , 1803 5, im Jahre I8O4 und 1805 findet sich
kein Pockentodter in den Listen bemerkt . Die
deutschen Juden zu Amsterdam verloren im Jahre
1800 246 Menschen an den Pocken , im Jahre 1801
32 , 1802 14 , 1803 69 , 18O4 12,  1805 2 . Die Ju¬
den interessiren/sich dort mit vielem Eifer für die
Verbreitung der Impfung . Die geringe Mortalität
in Hinsicht der Menschenpocken hatte auf die
Sterblichkeit überhaupt einen wohlthätigen Ein-
flufs . Im Jahre 1800 starben dort 10,490 Men¬
schen an allen Arten von Krankheiten , im
Jahre 1801 nur 7,475 , im Jahre 1802 6,835 , im
Jahre 1805 7,512 ( wegen der damals herrschenden
Pocken ) , im Jahre I8O4 7,321 , im Jahre 18Q5 6,459.
(Redevoering over l,et veilige , dat in de Koepokinenting,
00k voor het volgend leven gelegen is , en hären voordeligen

*) Vergl . Jahrb . B . IV - S. 274. und B . V. S. 207.



) 309 (

hivloed op de sterfte , ter Gdlegcnheid van de clerde jaar-

lykse fer ^ adering van het Amsterdamseh Genootschap ter
bevordering der Iioepokinenting voor minvcrmagenden , ge-

houden in de Engeische Iierk op den eersten Nov.  1806.

Door den Voor Alter G . Vrolik . Amsterd  1807 . 8 .) .

Aus den Erfahrungen der  Original - Vaccine •In¬
stitution (einer Anstak in England ) , die sich auf

eine 11jährige Praxis gründen , ergibt sich , dafs
unter 550 Vakzinirtejj ), Einer für die Ansteckung

Empfänglichkeit behält . Dieses Verhältnifs wurde
aus 5,000 Impfungen ^gezogen . In allen den Fällen
aber , wo die Menschenpocken dennoch eintraten,
waren sie , den Beobachtungen des Instituts zufolge,

milder als gewöhnlich , selbst gutartiger als geimpfte
Menschenblattern.

Es ist merkwürdig , d^fsdie ursprünglichen
Kuhpocken , an den Eutern der Kühe , im Jahre
4812 in einer Jahreszeit an 3 verschiedenen Orten
entdeckt wurden.

Im Mai fand sie  Bremer  an den Zitzen der Kühe

in einem Dorfe bei Berlin . Es wurde ein Mäd¬

chen durch das Melken an den Händen angesteckt
und aus den Pusteln dieser sowohl als der Euter der

Kühe Kinder geimpft , die vollkommen ächte Schutz-

pbcken bekamen . Derselbe Erfolg fand statt , wenn
mit dem Eiter einer Pustel von einer Kuh ge¬

impft wurde . Ohne Wirkung blieb die wiederholte
Inokulation mit der neuen Lymphe bei Kindern,
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welche die Rlenscheripocken schon gehabt hatten,
oder früher vakzinirt worden waren . , So wurden
auch die Kühe , welche die Pocken überstanden
hatten , ohne dafs Ansteckung erfolgte , mit der
neuen Lymphe geimpft . ~ Diese Lymphe ', besonders
der Schorf hatte auf die Impfstelle eine heftigere
Wirkung als die gewöhnliche . Nach 20 bis 25 Ta¬
gen zeigte sich oft von Neuem eine peripherische
Rothe und . die entstandene Härte im Zellgewebe
ging in Eiterung über . Mehrere Reproduktionen
machten die Lymphe milder . Die Pocken der Kühe
zeigen sich besonders im Frühjahre bei nassem Wet¬
ter . Da , wo sich die Pocken bei den Kühen fan¬
den , war an den Pferden , die ganz abgesondert wa¬
ren , keine Maucke zu bemerken und die Knechte
für diese warteten nicht den Kühen . — Bremer

rä 't-h wegen der gröfsern Heftigkeit der Lymphe der
Pusteln einer Kuh , oder weil die §£ unächt seyn
können , die alte Schutzpocken - Lymphe beizubehal¬
ten und nur in dem Falle jene anzuwenden , wenn
man von ihrer Aechtheit und Unschädlichheit über¬
zeugende Beweise hat und diese bei einer ausbre¬
chenden Blatternepidemie mangeln sollte.

Ebenfalls im Mai 1812 endeckte  Fischer  in einem
Dorfe bei L ü n eRu r g Pocken an den Eutern der
Kühe . ' Impfungen , die mit der Lymphe aus diesen
Pusteln geschahen , hatten 'ächte Schutzpocken zur
Folge und ein Mädchen , das noch nicht geblättert
hatte , wurde durch das Melken angesteckt , wobei
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die allgemeinen und örtlichen Symptome sich sehr

b e f t ig äüfserten . Bei ändern Mädchen , die sich

eben Falls damit beschäftigten , geschähe dies nicht.

Die Lymphe FaFste sehr leicht . — Die Kühe , welche

die Pocken an den Eutern hatten , wurden dadurch

sehr krank und gaben weit weniger Milch.  Fischer
konnte die Ursachen dieser ursprünglichen Kuhpo¬

cken weder in der Uebertragung der Maucke , noch

der SchaFpocken , noch der Menschenpocken zu den

Kühen auffinden.  Fischer  schreibt die Entstehung
dem heifsen Sommer 1811 Feuchten Wiesen u.

s . W. zu,
Endlich beobachtete auch  Mende  die ursprüngli¬

chen Kuhpocken bei Greifswalde . Auch liier
wurde ein Mädchen durch das Melken kranker

Kühe angesteckt und die Zufälle waren heftiger als

bei der gewöhnlichen Impfung . ' Von der Maucke
konnte man bei -den Pferden nichts wahrnehmen.

(Hufeland 's und  Himlx 's  Journal d . p.  H.  1812.

Nov .).

Sehr interessant sind  Sacco 's (der nach seiner Aussage

500,000 Individuen geimpft hat ) Erfahrungen über

Kuhpocken und ande .re dahin einsch 'agende Gegen,
stände . Die Pustel ist nach  Sacco  das einzig ^ richtige

Kennzeichen der wahren Schutzptfcken . Die wahre

Kuhpocke beSndet sich tief im Zellgewebe , die falsche

nur auf der Epidermis . Die erste hat in ihrem In¬

nern kleine , häutige , mit Lymphe angefüllte Zellen,
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die vom gemeinschaftliche ^ Mittelpunkte der nabel¬
ähnlichen Kruste ausgehen . Die peripherische Rothe
mit .der fühlbaren Härte im Zellgewebe ist im All¬
gemeinen ein bestähdiges und sicheres Zeichen , doch
kann dieser rothe Hof ganz fehlen und die Pocke
ist doch acht . Bei Negern kann man den rothen
Hof nicht bemerken , aber wohl die Verhärtung und
die Geschwulst Zellgewebe . — Narben bewei¬
sen die Aechtheit der Knhpocken . Impfungen bei
Personen von einem Arme zum andern mehrmals
und zu verschiedenen •Zeiten zeigten , dafs die letz¬
ten Ppcken in ihrem Verlaufe schneller inujner noch
die ersten , vor der Abtrocknung , einholten . Hier¬
aus schliefst S., dafs die Knhpocken nach Verhältnifs
der starkem oder schwächern Disposition des Geimpf¬
ten für die Vakzine sich langsamer oder schneller ent¬
wickeln . — Ohne Erfolg war es , wenn Kuhpocken¬
lymphe in die Achselhöhlen , in die innern Theile
der Lippen und Nasenlöcher eingerieben wurde . —
Eine ächte Pustel kann nach S .'s Erfahrungen oft
zweieilei Lymphe zugleich enthalten ; eine gute in
der Peripherie der Blatter und eine weniger gute im
Mittelpunkte , in einem besondern Beutel verschlos¬
sen und vom Schorfe bedeckt . Jene liefert bei ^ der
Impfung ächte , diese weniger gute , sogar falsche Kuh¬
pocken . Man soll daher nie beim Impfen aus der
Mitte , sondern immer vom Bande der Pustel die
Lymphe nehmen . Bei vorsichtigen Impfungen mit
einem ganz kleinen Stiche wird die Kruste —• das
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Produkt der Hautverletzung durch den Stich — feh¬
len und zugleich der Beutel , in welchem sich die
nicht so gute Lymphe befindet . — Die Lymphe aus
einer Pustel zwischen dem 5ten — 7ten Tage genom¬
men ist schon sehr wirksam . Je ält;ef die Lymphe ist,
um desto häufiger schlagen die Impfungen damit fehl.
— Sacco  konnte keinen wesentlichen Unterschied

in der Wirkung der von Kühen unmittelbar genom¬
menen Lymphe und der von Menschen gefafsten be¬
obachten *) . Die Impfung mit aufgeweichten Schor¬
fen erfordert nach  Sacco  grofse Vorsicht , um nicht

falsche Pocken zu erhalten . Er räth daher diese

Impfart nur selten und nur beim Mangel - der Lym¬
phe anzuwenden . Dafs der Schutzpockenstoff
durch das stete Fortpflanzen durch Menschen in
seiner Wirksamkeit verliere , dafür sprechen  S .'s
Erfahrungen nicht . —- Eine gehörige Pustel sei
genug zum Schutze . Mehrere Impfstiche ( selbst
bis 50 -—^0 ) könnten indefs gemacht werden , ohne
dafs beim Ausbruche der Pusteln eine üble Wirkuug
entstünde , ja für manche schwache Kinder sei dieser
Ileitz heilsam . — Die Pusteln , welche durch aufge¬
setzte Gläser vor der Luft geschützt wurden , verlie¬
fen schneller und hatten keine Krusten . Zum Im-

*) Die oben angeführte , dieser Beobachtung widerspre¬

chende , Erfahrung  Bremeh ' s gründet sich wohl auf
die Verschiedenheit des Klima ' s in Italien und dem

nördlichen Deutschland.
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pfen bediente sich S . am meisten und vorteilhafte¬
sten einer mit einer kleinen Rinne versehenen Na - -
del . Er machte damit 2 Stiche auf jedem Arme
und bedurfte so wenig Lymphe , dafs zuweilen aus
einer Pustel am 5ten oder 4 ,:en  Tage ihres Aus¬
bruchs 130 Individuen geimpft vyurden.

Nach  Sacco  entstehen zwar in vielen Fullen
die Kubpocken durch die Uebertraguog der Mau¬
cke der Pferde , doch erzeugten sie sich auch
ohne diese ursprünglich bei den Kühen , Die
Kuhpocken wurden Pferden an Fufsgelenken ge - ■
impft , wornach Geschwüre entstande _n , die alle
Kennzeichen der ursprünglichen Maucke hatten,
an andern Orten des Körpers der Pferde hatten die
Kuhpocken einen gewöhnlichen Verlauf , — Ein
Stallknecht , der Pferde , welche an der Maucke
krank waren , verband, ' bekam Kubpocken , aus
denen , man bei vielen Kindern lichte Schutzpocken
erhielt . — Die Schafpocken erzeugten dieselben Blat¬
tern , welche die Maucke und ursprünglichen Kuh-
pocken bewirken ; sie behalten durch mehrere Ge¬
nerationen ihre Schutzkraft . Nicht allein der Ei¬
ter , sondern auch d £S in ihnen oft enthaltene Blut
bringt Schutzpocken hervor . Die Inokulation der
Kuhpocken bei Schafen sichert sie vor den Schaf¬
pocken , und diese Imjrfung ist,weit vortheilhafter
als die der Schafpocken . Die Kubpocke bringt
aber bei Schafen nur selten eine blascnförmige
Pocke hervor . Die Pocke trennt sich , wenn die

I
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Zeit der Reife da ist und die Haut schuppt sich ah,

wie bei den Schafpocken . — Die Pferde werden

durch die Kuhpocken vor dem Strengel gesichert.

Ochsen scheinen keine Empfänglicheit für die Kuh¬

pocken zu haben , wohl aber lassen sich Kälber mit

Erfolg impfen . Die Impfungen der Menschenpocken

bei -Kühen schlagen immer fehl . Die Vakzination
schützt die Hunde vor dem Röcheln und dem allge¬

meinen Pockenausschlage , welcher mit den Pocken

grofse Aehnlichkeit hat . Die Schweine bekommen
ebenfalls durch 's Impfen die Kuhpocken , doch ist

es nicht entschieden , ob sie dadurch vor den

Schweinspocken gesichert werden . Bei Katzen,
Wölfen , Bären , Affen , Kaninchen , Hasen , Vögeln,

Fischen , Schlangen , Fröschen , Eidechsen , brachten

die Kuhpocken keine Wirkung hervor . — Die fl-üs-

sige Lymphe der Kuhpocken zeigt unter dem Ver-

gröfserungsglase viele längliche Kügelchen mit ei¬
ner Art wurm förmiger Bewegung . Häufiger sind

diese Kügelchen zur Zeit des Ausbruchs der Pocken

als später . Die Lymphe der falschen Kuhpockeii
enthielt ebenfalls diese Kügelchen , aber von mehr

runder Form . —• Die chemische Untersuchung that

weder eine saure , noch kaiische Natur des Kuh¬

pockenstoffs dar . Durch oxydirt salzsaures , Salpe¬

ter - , Ammoniak - und Stickgas verlor die Lymphe

ihre Ansteckungskraft . — Atmosphärische Luft

war die beste zur Aufbewahrung der Lymphe . Die

vorzüglichsten Auflüsungsmittel der Lymphe sind
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kaltes und warmes Wasser , Speichel , eine Solu-
tion von arabischem Gummi und eine verdünnte
Auflösung von Ammoniak . Letzteres ist nach S.
das beste Menstruum für alte Lymphe . Die An¬
steckung der Kuhpocken mifslingt , wenn der Arm
bei der Impfung mit Quecksilber eingerieben wird.
Ist die Pustel schon gebildet , so beschleunigt die
Quecksilbersalbe ihren Verlauf.  Sacco  setzte einen
Preis von 50 Zechinen für ein überzeugendes Bei¬
spiel einer wahren Pockenansteckung nach der äch¬
ten Vakzination . Die Prämie hat noch keiner er¬
halten. (L . Sacco  trattato di vaccinazioni ete.
siehe unten Literatur .)
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Kranken - und Rettungsanstalten.

Das chirurgische Hospital zu Göttin¬
gen hat durch Anlegung neuer Gebäude sehr ge¬
wonnen . Es ist jetzt für 30 Kranke darin Platz,
die unentgeltlich behandelt und verpflegt werden.
Aufser der Wohnung des Direktors und zweier Kran¬
kensäle , befinden sich darin ein.Operationssaal , Zim¬
mer für Augenkranke , ein Auditorium , Badezim¬
mer , ein Lokale für die Instrumente , Zimmer für
auswärtige Privatkranke etc . Im Winterhalbjahre
I8f § besuchten  4O,  im Sommerhälbjahre 1810 50, im
Wintersemester 18jf 52 , im Sommerhalbjahre 1811
/j.9 Studirende die Anstalt . Im Winter 1809 — 1810
und im Sommer 1810 wurden 352 Kranke behan¬
delt , von denen 7 starben . Von Michaeli 1810 bis
dabin 1811 wurden 350 Kranke behandelt . Im J.

1811 wurden 42 Staaroperationen (die Keratonyxis)
gemacht *).

Im chirurgischen Klinikum zu Lands¬
hut wurden im J. 1811 202 Kranke behandelt . 5

davon starben , 5 wurden ungeheilt entlassen , 7 blie-

*) Vergl. Jahrb . B. IV- S. s8ß.
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ben am Ende des Jabres in der Behandlung ünd die

übrigen wurden geheilt.

Im kathol . Kranken hause zu Regensburg
wurden in 9 Jahren ( von 1805 bis 1811 ) 1,499 Kran¬
ke aufgenommen . Es starben von ihnen I42 . Un-
geheilt blieben 64*

Im J . 1811 wurden im Juliushospitale zu
Würzburg 1,375 Kranke verjrflegt und behandelt.
Unter diesen sind 225 v . J . 1810 zurückgeblieben u.
1,150 im J. 1811 hinzugekommen . 932 von ihnen
wurden als vollkommen geheilt , 86 als gebessert u.

„25 als unheilbar entlassen . 91 starben und 24I blie¬
ben im Spitale zurück.

Daselbst wurden im erwähnten Jahre 324 (210 m.
tu H4 w . Geschl . ) chirurgische Kranke behandelt.
21 von ihnen waren vom J . 1810 krank zurück ge¬
blieben und 505 kamen im J. 1811 dazu . Von ih¬

nen wurden 251 als vollkommen geheilt , 28 als ge¬
bessert und 22 als unheilbar entlassen . 11 starben
und 32 blieben in der Kur zurück *) .

Im p o lrkl i n i s c h e n Institute zu Berlin
wurden im J. 1811 1,511 (697 innere , 153 cbirurg.
und  48I  Ai ' genkranke ) Kranke aufgenommen , Von
dieser ! wurden 900 geheilt,  46  starben , 70 wurden

*) Vergl . Jalub . Bd . V S . 227.
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an- andere Armenärzte oder Aristalten abgegeben,

III blieben weg und 208 in der Kur zurück . Es

starben mitbin von 29 einer urul nach Abzug der

Augenkranken von 18 einer . — Daselbst wurden in

demselben Jahre 1 ,̂032 arme Kranke von den Ar¬

menärzten und Chirurgen in ihren Häusern behan¬

delt und mit unentgeltlicher Arznei versehen . Ge¬

heilt wurden 5,509 . — Es starben 375 . Jn der Cha-

rite nahm man 4)226 Kranke auf . Von ihnen wur¬

den 2,709 geheilt und 4^0 starben *) .

Bei Erlassung des preufsiscben Edikts über

die Einziehung sämmtlicher geistlichen Güter wurde

das Versprechen gegeben ^ für die Klöster zu sorgen,

welche sich mit der Erziehung der Jugend und mit

der Krankenpflege beschäftigen . Zufolge dieses wur¬

den folgenden Klöstern vom lsten Aug . 1812 an

nachstehende Summen bewilligt . In Breslau clem

Kloster der Elisabethinerinnen 1,800 , dem Kloster

der Ursulinerinnen 720 , dem Kloster der barmher¬

zigen Brüder 2,400 Thaler jährlich . Iii Schweidnitz

dem Kloster der Ursulinerinnen 48^ unc^ dem Klo¬

ster der barmherzigen Brüder zu Neustadt 1 1,2C0

Thaler jährlich.

Das Institut der barmherzigen Schwe¬
stern in Galizien hat binnen 3 Jahren 6,865

Kranke aufgenommen und verpflegt . Es starben

*) Vergl . Jahrb . B<h IV - S. ' a85 u . Bd . V. S.  228.
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von ihnen nur 889 . , Die jährlichen Ausgaben be¬
trugen 15,202  FI.  und das Institut würde ein jährli¬
ches Defizit von 8000  FI.  gehabt haben , wenn nicht
wohlthätige Unterstützungen ausgeholfen hätten.

In dem Institute für arme Augenkranke
und Blinde zu Erfurt wurden im Jahre 1811
51 Kranke behandelt . 6 davon erhielten das Ge¬
sicht wieder *) .

Im Jahre 1811 befanden sich im Friedrichs-

spitale zu Kopenhagen überhaupt 2,856 Kran¬
ke . Von ihnen wurden 2,270 geheilt entlassen und
246 starben . Am Ende des Jahres betrug die Zahl
der vorhandenen Kranken 34O. *+)

Sachsen hat jetzt eine besondere öffentli¬
che Irrenanstalt auf dem , sehr angenehm und
gesund gelegenen , Schlosse Sonnenstein bei Pirna.
Ehedem befanden sich die Gemiithskranken in den

Zucht - Arbeits - und Armenhäusern zu Torgau und
Waldheim , (welche letzte Anstalt jetzt hloses Versor¬
gungshaus , besonders für unheilbare Irre ist ). Un¬
ter der Aufsicht und Kur des Hrn . Dr.  P ienitz,
(jetzt Direktor der neu errichteten Irrenanstalt ) zu
Torgau und Hrn . Dr .- H ayner zu  Waldheim gena¬

sen

*) Vergf Jahrb . B. V . S. a3o.

**) Vergl . Jahrb . B . V . S.  220.
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Isen viele der Seelenkranken ungeachtet der ungün¬

stigen Verhältnisse . Am Schlüsse des Jahres 1805

war die Zahl der Irren in Torgau die gröfste unter
dem damals daselbst befindlichen Bestand aller Ar¬

men , der 297 betrug . 1806 '— 1810 wurden daselbst

65 Irre ( 49 männl . und I4 weibl . Geschlechts ) aufge¬
nommen . In diesem Zeiträume von 5 Jahren wur¬

den 37 genesene Irre entlassen , nämlich Ti gänzlich

entlassen wurden 17 (10 männl . und 7 weibl . Ge-

schl .1. Eine von ihnen bekam einen Rückfall.

Alle waren 23 — 67 Jahre alt . 7 darunter wa¬

ren ledig , 10 verheirathet . Ihre Krankheit dau¬

erte von 2 bis 25 Jahren . 2) Nicht gänzlich,
sondern nur auf unbestimmte Zeit wurden entlas¬

sen 11 ( 6 männl . 5 weibl . Geschlechts ), sie waren

24 — 65 Jahr alt . Ihre Krankheit hatte eine Dauer

von 3 — 17 Jahren . 3 ) Krankheits halber wurden

9 Männer einem Versorgungshause überlassen . —■
Aufser den 37 entlassenen Genesenen blieben in

der Anstalt noch 29 , die ebenfalls als vollkommen

genesen anzusehen waren . Sie waren von 17 — 64
Jahre alt und ihre Krankheit hatte eine Dauer von

2 — 32 Jahren . — Während der erwähnten Zeit

starben 85 Irre , nämlich 53 Männer und 52 Weiber.

In der neuen Irrenanstalt auf dem Sonnenstein

werden nur heilbare Gemiithskranke aufgenommen.

Die Landphysiker sind durch ein königl . Reskript

von 1810 *) zu einer genauen Beschreibung der Ge-

*) Vergl . Jahrb .; B . V - S 225.

Citer  Jahrg . X



müthskrankheiten bei den Attestaten angewiesen
worden , welche sie solchen Leidenden auszufertigen
haben , damit man sogleich weifs , ob sich die Kran¬
ken für das Institut eignen . Der Arzt hat seine
Wohnung in der Anstalt selbst . Zur Entschädigung
seiner Privatpraxis hat er die Erlaubnils eine Privat¬
anstalt für Geisteskranke einzurichten . Es läfst sich
von dieser neuen Anstalt versprechen , dafs sie eine
der vorzüglichsten der Art in Deutschland werden
wird . Die Heilung der Kranken wird durch psychi¬
sche und physische Mittel zu bewirken gesucht . Es
geschieht alles um den Kranken die Idee zu be¬
nehmen , dafs sie sich in einem Narrenhause belin¬
den . Alle Irrende sind zweckmäTsig vertheilt.
Die Rekonvaleszenten bewohnen besondere Theile
der Anstalt . Die völlig Rasenden sind in die ent¬
legensten Zimmer gebracht . Man hört keine Ket¬
ten klirren . Die strengste Ordnung herrscht in der
Zeit des Schlafens , Aufstehens , Essens , der Arbei¬
ten und Erholungen . Die Kraflken werden soviel
wie möglich beschäftigt . Die Anstalt enthält eine
kleine Bibliothek , musikal . Instrumente . Für Er¬
holungen und passende Vergnügungen ist gesorgt.
Das Institut besitzt eine Badeanstalt mit der Vorrich¬
tung zur Douche , ein Sturzbad , Cox 's Schaukel
u . s . w . — Die Kranken von beiden Geschlechtern
sind genau abgesondert . Die Kommission für die
Anstalt beschlofs hier eine Bildungsschule der
psychischen Krankheiten für junge Äerzte anzulegen.
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Neugierige Fremde dürfen ohne besondere Erlaub-
nifs der Kommission das Institut nicht betreten.

Aerzten ist der Eingang nicht versagt und es ist ih¬

nen auch vergönnt , Vorschläge zur Verbesserung

in ein besonders dazu bestimmtes Buch einzutragen.

In Betreff der Verstand esverirrung,

der angeborenen Blindheit und Taub¬

stummheit kann folgende Anordnung in Frank¬
reich sehr interessante Resultate liefern . Der Mi¬

nister des Innern hat nämlich im Monate November

1812 über die Anzahl der Individuen , welche in

den verschiedenen Departementen Frankreichs

wahnsinnig oder von Geburt blind oder taubstumm

sind , so wie über die Ilmstände überhaupt , welche

auf diese drei Ilauptgehrechen des menschlichen Ge¬

schlechtes Einflufs haben können , genaue Nachrich¬

ten und Auskunft verlangt . Er bemerkt zugleich,

dafs man durch die beiläufige Kenntnifs der Anzahl

der Verrückten , der Blind - und Taubstumm - Ge¬

borenen leichter im Stande seyn wird , über die

Mittel zu urtheilen , wodurch man das traurige
Schicksal dieser Menschen erleichtern kann . Auch

wird die Verwaltung , durch Würdigung der diese

Krankheiten begünstigenden Ursachen , die angemes¬

sensten Maafsregeln ergreifen können , um die Fort¬

schritte dieser Uebel aufzuhalten , und ihre Entwick¬

lung zu verhüten,
Die Fragen , welche in dieser Hinsicht von Seiteno 7

X 2
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der Maire der Gemeinden den Aerzten zu beantwor¬

ten vorgelegt wurden , sind folgende : 1 ) Auf wie
grofs .beiläufig kann man die Zahl der mit Narrheit
behafteten Individuen annehmen ? 2) Welche Gat¬

tung von Narrheit ist unter den Verrückten am
herrschendsten , und welches Verhältmfs kann in der
Zahl der Individuen angenommen werden , welche
am Wahnsinne , an Raserei und an Blödsinn leiden?
5) Ist die Zahl der Veriiickten gföfser heim weibli¬
chen Geschlechte als beim männlichen , und in wel¬
chem Verhältnisse?  4)  Gibt es ein gewisses Alter,
welches vorzüglich zur Geisteszerriiltung geneigt
macht ? 5) Hat man bemerkt , dafs die Narrheit
seit einigen Jahren häufiger voikam , als vorher,
und kann man dieses besohdern Ursachen zuschrei¬

ben , und welche sind es , von denen man es ver-
rnuthet ? 6 ) Was sind nach der Meinung und
der Erfahrung der Kunstverständigen die allge¬
meinsten Ursachen der ' Verstau degverrückung ? 7)
Auf wieviel beläuft sich die Zähl der Blinden

von Geburt ? Ii) Befällt dieses Gebreeben häufiger
Mädchen als Knaben und in welchem Verhältnisse?

9 ) Was sind nach der 'Meinung und den Beobachtun¬
gen der Kunstverständigen die allgemeinsten Ursa¬
chen der angeborenen Blindheit ? 10 ) Die Taub¬
stummheit , betrifft sie mehr die Mädchen als die
Buben und in welchem Verhältnisse ? 11 ) Hat man
bemerkt , dafs dieses Gebrechen erblich sei ? 12) Ha¬
ben Taubstumme mit Taubstummen im Allgemei-
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nen taube Kinder erzeugt ? und ist es der nämliche

Fall mit Taubstummen , welche sich mit gut hören¬

den Menschen verbeirathet hatten ? 15) Was sind

nach der Meinung und den Beobachtungen der Kunst¬

verständigen die allgemeinsten Ursachen der Taub¬

stummheit von Geburt ? — In einem so grolsen Rei¬

che wie Frankreich mufsten die Antworten auf vor¬

liegende Fragen sehr mann ich faltige Bemerkungen und

eben so merkwürdige und in Vergessenheit befindli¬

che Seltenheiten in Hinsicht der Geschichte des Men¬

schengeschlechtes im Allgemeinen , so wie in Betreff

der in Frage stehenden Krankheiten selbst aufde¬

cken . Möge 1 die Beantwortung derselben überall in

die Hände erfahrener und wissenschaftlicher Aerzte

fallen und das Resultat bekannt werden.

Die HHrn . Stadtärzte der Gemeinde Mainz , die

Dören.  Ri ; nard , Dilentus , Burkard  und  West¬

hofen , übergaben dem Maire dieser Stadt folgende

Antworten:

Iste Frage . Es sind unk drei und dreifsig Perso¬

nen unserer Staut bekannt , welche . an Verrücktheit

leiden . — 2te Fr . Unter diesen sind die meisten

mit Blödsinn behaftet , nämlich 18 Blödsinnige auf

9 Wahnsinnige und 6 Rasende . —. 3te Fr . Die Zahl

der verrückten Weiher ist grüfser als die der Män¬

ner , nämlich im Verhältnisse von 18 zu 15 . — 4te

Fr . Das weibliche Geschlecht scheint im Alter der

Geschlechtsreife diesen Krankheiten am meisten un¬

terworfen zu seyn ; das männliche Geschlecht aber
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zum Theil in der Jugend , zum Theil durch ange¬
borene Anlage , — oder im mittlem Alter , durch
die allgemeinen Ursachen dieser Uebelseynsformen
davon ergriffen zu werden . — 5te Fr . Man hat seit
einigen Jahren die Narrheit und ihre verschiedenen
Arten häufiger bemerkt als vorher , was daher kömmt,
weil sich die Menschen viel öfter den Ursachen die¬

ser Krankheiten aussetzen , wovon wir gleich reden
werden . — 6te Fr . Der Meinung und Beobachtung
der Kunstverständigen zufolge , sind die allgemein¬
sten Ursachen der Narrheit : erbliche Anlage , Ein-
flufs einer fehlerhaften Erziehung ; die zum Theil
unter der ehemaligen Verfassung dieses Landes eine
religiöse Tendenz genommen hatte , die äufserste
Unregelmäßigkeit in der Lebensweise , die unbän¬
digen Leidenschaften , welche die allgemeine Sitten-
verderbnifs herbeiführt , und endlich die grofse An¬
zahl von hitzigen und chronischen Nervenkrankhei¬
ten , welche seit einiger Zeit herrschten . — Dazu
müssen wir ferner noch rechnen , den fehlerhaften
Bau des Schädels , in so fern er von rhachitischen
und skrophulösen Krankheiten abhängt , welche
bei gewissen Klassen der hiesigen Einwohne ? sehr
gemein sind . — 7te , 8te und Ute Fr . Wir kennen
keine Blinde von Geburt , und sind daher aufser
Stand etwas über die allgemeinen Ursachen dieses
Üebels und über das Verhältnifs zu sagen , in wel¬
chem es die beiden Geschlechter ' befällt . — lOte Fr.

Wir haben eine einzige sehr ächtungswerthe Familie* ^
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in unsern Mauern , welche das Unglück hatte , zwei

von Geburt taubstumme Kinder zu erzeugen , welche

beide männlichen Geschlechts waren und wovon das

ältere zehn Jahr alt ist . Vier Kinder der nämlichen

Eltern sind an Hirnwassersucht gestorben , wie die

Leichenöffnung gezeigt hat ; diese Kinder waren

aber nicht taubstumm . Das jüngste noch lebende

Kind hört sehr gut und fängt an zu sprechen . Es sind

uns noch einige andere Taubstumme bekannt , wel¬

che es durch Krankheiten geworden sind , wie

"durch die Blattern , die Kropfkrankheit und dergl . —•

Ute Fr . Wir bemerken , daTs Vater und Mutter der

beiden Taubstummen sehr gut hören und einer gu¬
ten Gesundheit und vollkommener Verstandeskräfte

geniefsen , wie dies auch von ihren Voreltern be¬

kannt ist . — l ? te Fr . Wir haben keine Beispiele

von Ehen zwischen Taubstummen unter einander,
oder zwischen Taubstummen und Hörenden . Zu

Mannheim soll ein Taubstummer mit einer Hören¬

den in Ehe leben , und Kinder erzeugt haben , wel¬

che ein gutes Gehör besitzen . — 13te Fr . Man glaubt

gewöhnlich , dafs die Taubstummheit auf einem Bil¬

dungsfehler desjenigen T-heils des Gehirns beruhe,

wo , nahe bei einander , der Hörnerve und der her¬

umschweifende oder Stimmnerve entspringen . —

Von  Blacks  Schrift über den W ahn sinn {Dis¬

sertation on Insanity)  ist zu London eine zweite Ab¬

handlung erschienen . Die Zahl der Verrückten,
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ist nach dem Verfasser in England überhaupt gröfser

als in andern Ländern , vorzüglich häufig aber sei

der Wahnsinn als Erbübel und deshalb verlangt
auch  Black  ein Gesetz zur Verhütung der Ehen
solcher Personen , die Disposition zu dieser Krank¬
heit haben . Die Schrift enthält in tabellarischer

Form die Resultate von ungefähr 3000 besondern
im Öffentlichen Irrenhause Bedlam beobachteten
Fällen . - Die Zahl der in London und in den Vor¬

städten verwahrten Wahnsinnigen schlägt der Verf.
auf 1,000 an . Die gewöhnliche Zahl der in Bed¬
lam befindlichen Wahnsinnigen steigt auf 250 , un¬
ter welchen 100 Unheilbare sind . Von 1772 bis
1787 waren 2,829 Verrück !e in Bedlam . Einer der¬

selben war unter 10 , 152 unter 20 , 813 unter 50,

908 zwischen 30 und 4O , 652 zwischen 4O und 50
Jahren , 266 unter und 78 über 60 Jahre . — Von der

erwähnten Zahl gehörten 723 in die Klasse der bös¬
artigen , 886 waren ruhig , 523 machten Versuche

zum Selbstmorde und gegen 20 hatten Morde be¬
gangen . Das Alter zwischen 30 und 4O scheint
also dem Wahnsinne am günstigsten und Bos¬

heit und Verzweiflung herrschend im Charakter
der Wahnsinnigen zu seyn . In Hinsicht der Ursa¬
chen , welche den Wahnsinn hervorbrachten , be¬

sagen die Register von Bedlam Folgendes . 206
wurden wegen Unglück , Verdrufs und Kummer

wahnsinnig , 90 aus religiöser Schwärmerei , 74 aus
Liebe , 9 aus Eifersucht , 8 aus Hochmuth , 15 durch
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übermäfsiges Studiren , 51 durch plötzlichen Scbrek-
ken , 58 durch Völlerei , 110 durch Fieber , 79 durch
Wochenbette , bei 10 wurden Verstopfungen der

Eingeweide , bei 115 blos erbliche Anlage , bei 12
äufsere Verletzungen , bei I4 die Lustsenche , bei 7
die Blattern und bei 5 zu schnell geheilte Geschwüre
als Ursachen bemerkt . Von 1772 bis 1787 sind 924

geheilt worden , 1,694 waren unheilbar , 535 beka¬
men Rückfälle und 250 starben.

Unter dem 12ten Mai 1812 erliefs die Mairie zu

Strafsburg eine Verordnung wegen Er¬
richtung und Organisation von Leichen¬
beschauern . Für Strafsburg wurden 4 Kommis¬

sare zur Untersuchung der Leichen bestellt . Es

wird kein Beerdigungssebein eher ausgestellt , bis
die Leiche durch einen solchen Kommissär unter¬

sucht worden ist . Die Beerdigungs - Erlaubnifse
werden denen , welche die Anzeige -machen , nicht
mehr selbst eingebändigt , sondern dem Kommissär,

welcher die Besichtigung des Verstorbenen hat . Die¬
ser Kommissär bestimmt , kraft der ihm durch die

Beerdigungs - Erlaubnifs - vorbehaltenen Beftignifs,
die Stunde , zu welcher die Beerdigung gestattet
werden kann , worauf er den Erlaubnifsschein dem

Partheien zustellt . Er schreibt deh Erfolg seiner

Untersuchung in den Zettel ein , wozu er das Schema

von der Verwaltung erhält und gibt diesen dem
Beamten des Zivilstandes . Der Besichtigungs -Kona-
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missär hat von der Familie des Verstorbenen oder
von den Personen , welche ihn wiihrend seiner Krank¬
heit verpflegten , alle Erkundigungen über dessen Na-
men und Vornamen , Alter , Gewerb , gewöhnlichen
Wohnort , Zeitpunkt des Hinscheidens , Art der

Kij^nkheit und Namen der Person , welche den Ver¬
storbenen arztlich behandelt hat , einzuziehen . Alle
diese Punkte werden auf dem Zettel bemerk 1, sowie
auch die Meinung des Besichtigungs - Kommissärs
über die Stunde der Beerdigung sowohl , als über
die Vorbereitung der Leiche , um sie in den Sarg
zu legen . Der Zettel wird vom Kommissär und vom
nächsten Verwandten des Verstorbenen , dem Haus-

eigenthiimer oder Häuptmiether unterschrieben und
einem der letzteren zugestellt . Der Kommissär mufs es
nicht blos bei derBesichtigung bewenden lassen , son¬
dern immer , wenn es nöthig ist , den ganzen Kör¬
per untersuchen . Besonders genau mufs er todtge-
borne , oder bald nach der Geburt verstorbene Kin¬

der , ferner Erstickte , und alle plötzlich Gestorbene
unteisuchen . Bei dem geringsten Scheine einer an
dem Verstorbenen ausgeübten Gewaltthätigkeit mufs
er sogleich die Polizei davon benachrichtigen . Die
Kommissäre müssen dem Maire und Kantonsarzte

den Namen jeder Hebamme , die beider Entbindung
eines todtgebornen Kindes gegenwärtig war , anzeigen.
Stirbt ein Pflegekind , so mufs der Kommissär die
Polizei benachrichtigen , wenn er Nachlässigkeiten ,
bei den Personen , welchen das Kind anvertraut war,
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in der Behandlung und Erziehung desselben bemerkt
hat . Die Kommissarien müssen in jeder Woche ge¬

meinschaftlich einen allgem . Auszug der Anzeigen
dem Kantonsarzte übergeben . Haben sie das Ent¬

stehen einer ansteckenden Krankheit wahrgenom¬
men , so  sollen sie sogleich dem Kantonsarzte und

der Verwaltung Nachricht davon geben . Die Vor¬
gesetzten der Beerdigungsplätze müssen in jeder
Woche die Beerciigungs - Erlaubnifse , die sie im
Laufe der Woche erhielten , mit der Bescheinigung

des Tages und der Stunde der Beerdigung , dem
Zivilstands - Büreau zurückliefern.

Bei der Rettungsanstalt für Ertrunkene
und Erstickte zu Hamburg wurden bis zum

Mai 1812 56 Rettungsfälle angezeigt . 18 Verun¬
glückte wurden durch schnelles Herausziehen aus

dem Wasser , 6 dur .ch chirurgische und medizinische

Behandlung gerettet . Bei 12 Ertrunkenen waren

die Belebungsversuche ohne Erfolg . Das Institut
beschlofs eine in England erfundene Fangzange
zum Herausziehen im Wasser Verunglückter we¬
gen ihrer Vorzüge vor solchen Werkzeugen der An¬

stalt für dieselbe verfertigen zu lassen . Die grofse
Prämie wurde auf 's Neue ausgesetzt *) .

Larrev , damals (T794Vbestimmt als erster Wund¬

arzt die Expedition nach Korsika zu hegleiten , machte

*) Vergl . Jahrb . B.  V - S. z3i.
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bei seinem Aufenthalte in Tonion mehrere Erfah¬

rungen über die Behandlung und den Tod Er¬
trunkener . Er sucht bei den Ertrunkenen die

ilettungsinittel , um sie zu beleben , so schnell als
möglich anzuwenden . Die Methode , welcher er sich
bediente , war folgende . Der Körper wird vor ei¬
nem grofsen Feuer auf einer Matratze sanft ausge¬
streckt , und die Kleider zur schnelleren Befreiung
und erleichterten Untersuchung sogleich abgeschnit¬
ten . Während der Zeit nun , dafs anhaltend der
ganze Körper mit warmem Flanell gerieben wird,
lälst man von Zeit zu Zeit mittelst eines Blasebalgs
Luft in ein Naseloch treiben und das andere zuhal¬
ten . Der Leib und die Brust werden abwechselnd

sanft gedrückt . Etwas Geistiges wird dem Schein-
todten eingeflöfst und die Nasenhöhle und der
Schlund mit dem Bart einer Feder , die mit Salmiak¬
geist befeuchtet ist , gereitzt . Dabei wird ein Kly-
stier von Tabacksabsud gegeben und allmälig der
Körper von allen Seiten dem Feuer zugewendet , um
ihn gleichmäßig zu erwärmen . Ueber 6 Stünden
wird ohne Unterbrechung mit diesem Verfahren
fortgesetzt . Zugleich wird die lugularvene geöffnet,
wodurch eine reichliche Entleerung von Blut be¬
zweckt wird . Diese sei fiir das Gehirn wohlthätig,
nachtheilig aber ein Brechmittel , indem es durch
die Erschütterung beim Erbrechen eine Kongestion
des Bluts nach dem Kopfe hervorbringe . Nutzlos
seien die Anwendung der Elektrizität ( ?)- und die

s. 7
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Oeffnung der Luftröhre . Sowie sich I ebenszeichen

aufsein , werden die Bemühungen verdoppelt . Der

Kranke wird nun in ein erwärmtes Bett gebracht

worin er einige Tage verweilen mnfs.  Larrey — der

bei Anwendung dieser Methode mehrere Ertrunke¬

ne wieder zum Leben brachte — sagt , die Ursache^

dafs so wenig Ertrunkene gerettet werden , ist , weil

man zu spät — wenn schon alles Leben verlöscht

ist — die nöthige Behandlung anwendet Bei der
Sektion Ertrunkener fand  Larrey  stets das Eindrin¬

gen des Wassers in die Respirationsorgane als pri¬

märe Ursache des Todes . Die Lungen waren

schwerer und beim Zerschneiden gaben sie nicht
den knisternden Laut von sich als im natüilichen

Zustande . Ueberdiefs enthielten sie nebst den Luft¬

röhrenästen ein röthliches , schaumiges Wasser . Die

Epiglottis war nach dem Zungenbeine hin gekehrt

und liefs so die Stimmritze offen . Im Magen war

wenig Wasser , aber die Gefäfse strotzten von Blut.

Der Darmkana ! war von Luft ausgedehnt . Das Gehirn

war weich , zusammengedrückt . Die Arterien und
Gehirnhöhlen mit schwarzem , viel Kohlenstoff ent¬

haltendem , Blute angefüllt . Dies ist nicht blos ein
Beweis vom mechanischen Drucke , sondern auch
von einem das Leben zerstöienden Chemismus.

Die Anhäufung des Kohlenstoffs im arteriellen
Blute und das Durchströmen desselben im Arterien-

Systeme schien die Ohnmacht hervorzubringen . Es

wirke erst auf die geschwächten Organe der Blutzir-
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kulatio 'n und dann unmittelbar auf das Nervensy¬
stem . So würde die Thätigkeit der Sinnorgane und
nun auch das innere Leben gelähmt . Das in der
Mitte stehende Gehör würde zuletzt vernichtet . Ver¬

suche , die  Larrey  an Thieren machte , bestätigten
diese Ansicht und erklärten die Erscheinungen , wel¬
che das Untertauchen und den Tod des Ertrinkens

begleiten und hieraus liefse sich das , was die Rettung
und Heilung verlangt , resultiren . (Mcmoires de
Chirurgie militaire et Campagnes de Dr . J.  Lar¬
rey.  Paris.  1812 . 8 . ) .

Regnier  hat am Institute zu Paris eine Prämie

fiir seine  R.  ettungsleiter bei Fenersgefahr
erhalten . Sie ist kleiner als eine früher von ihm

angegebene und . daher nur für Häuser von 3 Stock¬
werken und darunter anwendbar . Sie besteht aus
18 Fufs langen tannenen Leitern , die unter einander
in Falzen laufen , so dafs jede nach Belieben sich in
die Höhe schieben läfst . Ungeachtet der eisernen
Haltbände wiegt sie nur 200 Pf . und kann von 2
Leuten getragen werden . Der Minister des Innern
hat sie den Präfekten empfohlen . Sie kostet nur
150 Franken *).

*) Vergl . Jahrb . B . III . S. 3i3.
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5.

Medizinisch -- statistische nnd geographische
Nachrichten,

Eine medizinische Ortsbeschreibung von Pforz¬

heim lieferte  Roller , von St . Andreasberg
Klinge , von  Isle de France  Chapotin  und von

Dublin  schon früher  Tuomy (s. die Literatur dieses

Jahrgangs ) .

Die Aufgabe der k . med . chir . Josephsakademie,
zufolge des vom verstorbenen  Brendel  Edlen von

Sternberg  für die österreichischen Feldärzte gestifte¬
ten Preises , veranlafste auch im Jahre  1811  meh¬

rere medizinische Topographien . Unter
allen ihnen ist die des Oberfeldarztes  Zink  vom

troppauer Kreise einstimmig des Preises wür¬
dig erklärt worden *) .

Die Direktion der Glasen 'sehen Literaturgesell¬
schaft für Aerzte zu Kopenhagen hat eine Prämie
von 100 Rthlrn . für die beste und eine von 50

*) Vergl . Jahrb. B. III . S. 535. u , B . IV. S. 5 ;8.
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Rthlrn . für die nächst beste medizinische Be¬

schreibung einer Stadt in den dänischen

Staaten ausgesetzt . Die Direktion wünscht , dafs
dabei auf die an jedem Orte gewöhnlichen epide¬
mischen und endemischen Krankheiten vorzüglich

Rücksicht genommen würde . Auch die k . Gesell¬

schaft für Norwegens Wohl hat 300 — 600 Rihlr.
für die gelungenste Topographie von den 4

norwegischen S t i f t s - S t ä d t e n Christiania,
Christiansand , Bergen und Drontheim bestimmt.

Die neue von der Regierung sanktionirte Gesell¬
schaft von Aerzten , welche in Stockholm . zusam¬

mentrat , beschäftigt sich mit einer Sammlung von
Materialien zu einer medizinischen Topo¬

graphie von Schweden.

Im Jahre 1810 hatte die Uckermark auf einem

Flächeninhalte von 62 Quadratmeilen 1) in den 11
Städten 3,366 Häuser , 12,404 männl . 13,052 weibl.
zusammen 25,456 Zivil - Einwohner ; 533 Geborene
männl . , 484  weibl . Geschlechts,  468  männliche,
432 weibliche Todesfälle , und 271 Trauungen . -~
2 ) Auf dem Lande : 8,103 Feuerstellen , 32,1 ^6

männl . , 31,493 weibl . , überhaupt 63,679 Einwoh¬
ner , an Gehörnen H,/j.ll Knaben und 1,326 Mädchen.
Gestorbene 1,028 männl . und 931 weibl . Geschlechts

und 694 Trauungen . Die Totalsumme der Popu¬
lation betrug 89,135 Menschen . — Die Priegnitz

zählte
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zählte im Jahre 1810 bei einer Grofse von 57^ Qua-
dratmeilen : 1) in den 10 Städten 3,166 Häuser mit
19,825 bürgerlichen Einwohnern (von diesen waren
9,683 männl . u. 10,142 weibl. Geschl.), 767 Gehörne
(385 Knaben und 582 Mädchen) , 648 Todesfälle,
(307 männl . u. 34I weibl. Geschl.) und 255 Trau¬
ungen ; — 2) auf dem Lande 10,906 Feuerstellen,
56,210 Einwohner (28,262 männl . u . 27,weibl .) ;
2,559 Geburten (1,207 Knaben und 1,252 Mädchen ) ;
1,575 Gestorbene (768 männl . und 807 weibl. Ge¬
schl.) und 735 Trauungen . Die ganze Summe der
Zivilbevölkerung betrug also 76,035 Seelen.

ImNovemb . 1811 wurden imHerzogthumeMeck-
lenburg - S chwerin — mitEinschlufs der Kinder
über 5 Jahre — 295,138 Einwohner gezählt . Vom
2ten Dez . 1810 bis 30sten Nov . 1811 wurden 14,422
Kinder geboren ; es starben 11,756 Personen ; an
den Blattern starben 18, an andern Epidemien 2,604,
Das 12te Kind war ein uneheliches . Im Herzog¬
thume Mecklenburg - Strelitz wurden vom
Isten Adv. 1810 bis lsten Adv. 1811 2,156 Rinder
geboren ; die Zahl der Gestorbenen war 2,261. Das
16te Kind war ein uneheliches . — Im Fürstenthu-

me Ratzeburg war die Zahl der Gebornen vom
lsten Okt . 1810 bis dahin 1811 043 ( 13 Uneheli¬
che) ; es starben 324-

Gier Jahrg.  Y
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Die Population des Kantons Thürgaü im Jalire
1311 betrug 77,244 Menschen . Es wurden geboren
2,966 ( 1,457 Knaben und 1,509 Töchter , 21 Paar
Zwillinge , 2 Paar Drillinge , 60 Uneheliche ) . . Es
starben 5,4 ^4 (1,74.6 vom m . u . 1,653 v . w . Geschl .) . Es
starben also 4.08 mehr als geboren wurden . ' Unter
den Gestorbenen waren 151 Todtgeborne , 1,021
unter 1 Jahre , 590 von 1 — 5 Jahren , 250 von
6 — 10 Jahren , 122 .von 11 — 20 Jahren , 127 von
20 — 50 Jahren , 122 von 51 — 4Ö Jahren, ' 148
von 4I — 50 Jahren , 250 von 51 — 60 Jahren,
525 von 61 bis 70 Jahren , 284 von 71 — 80 Jah¬
ren , 73 von 81 — 90 Jahren . ■— An der Ruhr
starben die meisten , nämlich 1,005 (und daher die
Mehrzahl ,der Gestorbenen ) , an Gichtern 627 , an
Auszehrung 508 , an Altersschwäche 257 , an Frie-
sel und Masern 221 . — Getrauet wurden 501 Paare.

Die Geburts - und Sterbelisten des Kantons L 11-

zea -n vom Jahr 1811 liefern folgencle Resultate:
Geboren wurden , Knaben 2,010 , Mädchen 1,851,
zusammen 5,861 . Hierunter befanden sich Zwillin¬
ge männlichen Geschlechts 50 , weiblichen 22 Dril¬
linge , männliche 5 . Mifsgeburten 2 . Gestorben
sind : Kinder , die noch nicht könfirmirt waren,
männl . 919 , weibl . 788 ; konfirmirte bis zum er¬
füllten 16ten Jahre , männl . 4O , weibl . 42 . Unver-
heirathete : von 16 bis 20 Jahren , männl . 24 , weibl.

,28 : von 20 — 30 Jahren , männl . 52 , weibl . 55;
von 50 —• 45 Jahren , männl . 04 , weibl . 59 ; von
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45 — 60 Jahren , männl . 36 , weibl . 45 ; über 60

Jahre , männl . 67 , weibl . 101 . Verheirathete : von

16 — 20 Jahren , männl . 0 , weibl . 5.; von 20 —

30 Jahren , männl . 13 , weibl . 19 ; von 30 — 4^

Jahren , männl . 44 » weibl . 86 ; von 4$ — 60 Jah¬

ren , männl . 107 , weibl . 111 ; von 60 — 80 Jahren,

männl . 270 , weibl . 230 . Zusammen 3153 , wovon

männliche 1,606 , weibliche 1,527 . An den Pocken

waren ungefähr 150 ungeimpfte Kinder gestorben,

von geimpften keines ; 17Personen starben zwischen

80 und 90 Jahren , 2 erreichten ein höheres Alter.

Der Ueberscbufs der Gebornen betrug 728 . Ehen

wurden,590 geschlossen-

Im Fiirstentlmme Neufchatel wurden am En¬

de des Jahres 183,1 49,865 Menschen (24,255 männl.

und 25,610 weibl . Geschl .) gezählt . Geboren wur¬

den  1,480  Kinder (761 männl . und 719 weibl . Geschl .)
Unter ihnen befinden sich 28 uneheliche und 28

todtgeborne . Es starben 1,195 Menschen ( 601

männl . und 594 weibl . Geschl . ) . Es wurden mithin

285 mehr geboren . Von der erwähnten Zahl der

Gestorbenen verschieden 320 im Frühjahre , 264

im ' Sommer , 295 im Herbste und 318 im Winter.

339 überlebten nicht das erste Jahr , 70 'starben zwi¬

schen 80 und 90 Jähre und 5 über 90 Jahre . 16

Kinder starben am Zahnen , 171 an Gichtern , (keins

an den Menschenpocken ) , 47 am Keichhustc -n , 59

an den Masern , 57 Personen an Faul - und Gallen-
Y 2
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fiebern , 66 an hektischen Fiebern , 92 an der Lurs-
gensucht , 100 an der Wassersucht , 88 an Schlag¬
flüssen , 60 an der Ruhr , 9 im Wochenbette und
154 an Altersschwäche . Es ereigneten sieh 22 Selbst¬
morde (19 von Männern und 3 von Weibern ) . 344
Ehen wurden geschlossen *) .

Zufolge eines vom Polizeichef Iwaschkin unter¬
zeichneten polizeilichen Verzeichnisses von Mos¬
kwa vom lsten Jan . bis lsten Juni 1812 wurden
dort in diesem Zeiträume 2,655 Kinder (1,258 Kna¬
ben und 1,417 Mädchen ) geboren und 3,567 Men¬
schen ( nämlich 975 erwachsene Mannspersonen ,
858 erwachsene Weiber , 1,015 Kinder männl.
11. 739 weibl . Geschl .) starben . Die Bevölkerung
enthielt 5,104 Geistliche , 9,381 Adliche , 5,173 Mi-
litäre , 19,124 Kaufleute , 18,139 Bürger , 47,504
Dienstboten und 96,409 Personen aus andern Klas¬
sen , überhaupt hatte die Population 198,914 Men¬
schen , nämlich 96,382 vom männl . und 102,532
vom weibl . Geschlechte . — Die Ausdehnung von
Moskwa betrug 7,586 Hektaren 41 Aren . Die
Stadt hatte 20 Haupttheile und 90 Quartiere . Sie
zählte 9,162 Häuser , näml . 2,571 von Backsteinen u.
6,591 von Holz , 8 Iiasernen , 7 Pferdeställe für die
Kavallerie , 1 Korrektionshaus , 17 wohlthätige In¬
stitute,  464  Fabriken und Manufakturen , 192 Markt¬
plätze , 8,515 Buden von Backsteinen und Holz,

*) Vergl . Jahrb . B. V- S. 296.
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4 Kronapotheken und 17 Privatapotheken , I4 Buch¬

druckereien , 1 Universität ( in der letzten Zeit mit
25 russischen und deutschen Professoren und 85 —•

90 Studenten ) , 5 Akademien , 1 Gymnasium , 24

Privaterziehungsanstalten , 22 Schulen , 1 Schauspiel¬
haus , 2 öffentliche Klubs , 2 Klubs für Adliche und

Kaufleute , 4I Ilandwerksinnungen , 166 Restaura-

teurs , I4 Kaffeehäuser , 227 Schenken , 118 Bier-

200 ßranntweinschenken , 17 Wirthstische , 162 Bäk-

kerläden , I45 Wirthshäuser , 213 Pastefenbäckerbu-

den , 568 Gasthöfe , 316 Schmieden , 1,198 Privat¬

bäder , 4I öffentliche Bäder , 7 Schlachthäuser , 38

steinerne und hölzerne Brücken , 360 Wachthäuser,

7,294 Strafsenlaternen , 220 Feuerspritzen , 900
Pferde . — Bei der Polizei waren 593 Höhere und

5,777 Subalterne angestellt.

Nachträge zu der Uebersicht der Angaben der Ge¬
hörnen , Gestorbenen etc . in den vorzüglichsten
Städten und einiger Länder

vom Jahre 1810.

Städte u . Länder. Geborne. Gestorb Getrau¬
te Paare

Mehr geboren
ori '.ge .stn  berr

Christiania . ÖÖ4 83g 257 -est. 2 7 5

Kärnthen ( mit Kla-
geb. . 2 9^genfurtli . . . 5 ,102 4,85 7 3,266

Kurmark *) . . . 30,344 23,435 9 ^ 94 geb. °>9 '9
Moutbrisson . . 224 163 45 geb. ÖL

St . Omer 5i2 533 1Ö2 geb. 21
Rheims . . 1 ,162 3,078 247 geb. 04
Steyermark ( mit : ' „

6,984 483Grätz ) . . £7,85O 1 27,367 geb.



) 542 (

vom J ah r e 1811

Städte u . Länder. Geborne.

Aalborg . . . . • 2,240
Altona . . . . 760
Berlin ( 1) . . 6,099
Bräunschweig . . 1,078
Caen 999
•Darmstadt . . . 49°
Freiburg in Baden.
Bezirk I1 reib lvg in

230

d , Schweiz l,Öl5
Kanton St .Gallen2) 5,oi3
Gera . . . . . ' 641
Goiha ' 342
Harlem . . . . 670
Heilbronn . . . ■ 273
Innsbruck 3 ) . . 3a5
Königreich Italien 266,224
Kassel . . . . 1,019
Königsberg . . . 2,580
ICqnstaiV/. u Feters¬

hausen . . 142
Kopenhagen . . . 3,552
Lahr 204
Leipzig . . . . 1,374
Nürnberg . . . 836
Oeningen . . . OS
Baris  4 } . . . . 2l , 368
Pforzheim . . 20  o

Regehsbiirg 5 ) „ - . 643
Dep der Seine j 2,107
Kanton Solothurn. 1,646
Ulm . . .. . . 538
Wolfenbüttel . , 265

Gestorb.

2,2l3
622

5,358
3, i5o

q5i
36/|
275

740

" ' S?
£72
542
266

299'
243 ,77 .5

789
2,444

207
4,2 ,5-

11 .4
1,571

937
328

.16,488
170
728

10,693
1,393

465
206

Getrau¬ Mehr ,geboren
te Paare od. gestorben*
- 86 -i geb. 27

201 geb. i38
— geb. 74 1
234 gest. 72
225 geb- 48
17-3 geb . . 126
56 gest. 45

21  2 geb. 276
i,i65 geb. 378

— geb. 36
79 geb.

geb. 128
63 geb. *7
66 geb. 26

53,819 geb.  22 '4 ^9
£7,, geb. 20O
8o5 geb. i36

(T% ^ gest. 55
i,256 gest. 663

61 geb. 9°
— gest. i97
202 gest. 101

■0 gesr. iö
4,534 geb .. 5, 396

44" geb. 00
9 2 gest. 85

geb . 1,49?
.089 geb. 255

122 geb. 7 3
Öl geb.

Anmerkungen , zu vorstehender Uebersicht.

*) ' ( Kurmark ) . Die Bevölkerung dieses Departe¬

me nts , Berlin iiibegriffen , war in dem erwähnten Jahre

ohne das Militär 755,214 Menschen . Von ihnen waren

336,679 i " en Städten und 3g8,655 auf dem Lande ; 362,8 - 5

waren männl ., und 372,389 weibl . Geschl . Unter ihnen
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befanden sich  126, o53 Kinder unter 7Jahren , 118, 558 v.

7 — 14 Jahren (einschl .) , 33i,655 Personen von 14 — 4®

Jahren ( einschl .) , 107,470  v.  iß  —  60  Jahren ( einschl .) ,

und  61,478  über  60  Jahre . Auf dem Lande wurden

714968,  in den Stadien  67,281  Ehepaare gezahlt . — Von

■den Geb . kamen  12,916  auf die Städte und  17,428  auf
das Land . Unter den Geb . waren i5, ' 85 -männl . , und

14,769  weibl . Geschl . Ferner  2 ,967  Uneheliche (von ih¬
nen  1,864  in den tädten ) , Endlich  1,386  Todtgeb. (718
in den Städten,  668  auf dem Lande ). Auf  4.  Ehen und

etwas darüber wurde eige Geburt ' gezählt . — Von den

Gestorbenen kamen n,35i auf die Städte und  12,084 au ^

das Land Von den Gest . waren  12,091  männl . und

11,544  v/ei bh Geschl . " Im isten Quartale starbeti  6,274,

im  2ten  5 ,717,  im 3ten 4,845 und im 4 ten  6,5og . Vor

Ende des isten Lebensjahres Starben 6 ,284, untet '4 J -Jt-

len überhaupt  11,66g (6,212  männl . und 0,467 weibl.

Geschl . ) , nämlich in den Städten 5,724 und auf dem .Lan¬

de 5,g45 — Zwischen dem i4ten und öosten Jahre star¬

ben 7,o32 (3,554 ■männl . und 3,478 ^weibl , Geschl .) näm¬

lich  1,422  in den Städten und 3, 610  auf dem J^ande . —

Üeber  60  Jahre starben 4,7 ^4 ( 2,325 männl . und  2,409

weibl . Geschl ) , "in den Städten nämlich 2,2o5 und auf

dem Lande 2,52g . — An akuten Krankheiten starben

-5,45b überhaupt .- An interm . Fiebern 55i auf dem Lande.

Am Scharia,cliiieber  466;  an den Blattern 2gg ; am Keich-

hiisten i,iÖ2 ; an der Wasserscheu 5 ; an Lungensucht

und Abzehrung in . den Städten i,5g3 , auf dem Lande

i,i5i ; bei der Niederkunft 64 ; im Wochenbette . 287 ; an

Altersschwäche  2,170;  Selbstmörder jüihlie man  8g . —

Von den Trauungen waren 4i 2^7 n*n ^ cn  Städten und

4,957 auf dem Lande . — In öffentlichen und Privat - An-
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stalten befanden sich 241 Wahnsinnige (124  männl . und

117 weibl . Geschl .) . — Im Departement waten im Jahre
1810 i5o approbirte Aerzte (147  in den Städten ) , 255
exam . Wundärzte (21g in den Stadt .) , 25g Gehiilfen u . Lehr¬

linge ( 255ind . Stadt .) , 109 Apotheker ( 108in d . Stadt ) , 226
Gehiiifen 11. Lehrlinge (225 in d . Stadt .) , 522 exam . Hebam¬
men (233 in den Städten ) , 60 Thierärzte ( 36 in den Stadt .) ,

1) ( Berlin ) Unter den Gehörnen 68 Zwillinge , 1
Drillingsgeb . 1,092 uneheliche Kinder , folglich das 6to
ein Uneheliches . Todtgeb . 408 ( mithin das i5te ) . In
Berlin werden in der Regel mehr geboten als sterben.
1,260 Menschen (mithin fast der 4te Theil ) starben an

Auszehrung und Lungensucht . Beinahe eben soviel,
nämlich 1,126 an Krämpfen , am Zahnen 277 , am Keich-
husten 100 , am Schlagflnsse 3t5 , an der Wassersucht
249 , an den Masern to5 , am Scharlachlieber 2gg , am Ner¬
venfieber 307 , am Durchfalle und Ruhr 109 , am Marasmus
442 (also der i2te ) , 16 durch Selbstmord , 6 an den Pocken.

2) (Kanton St . Gallen .) Die Bevölkerung hatte
auch diesmal einen Zuwachs . Er bestand in 378 Men¬
schen Unter den Gebornen befanden sich . 2,160 vom
männl . und 2,410 vom weibl . Geschl . Aufser den ange¬

gebenen zählte man noch 262 Todtgeborne . Unter den
Gestorbenen waren 2,22g männl . und 2,416 weibl . Ge¬
schl . Von ihnen verschieden schon am ersten Lebensta-

ge 211 , im ersten Monate 5o8 , im ersten Jahre 1,160,
bis zum 5ten Jahre 026, ' von 5 — 10 Jahren 2o3 , von 10 — i5

Jahren 77 , von i5 — 20 Jahren 71 , von 20 — 5o Jahren 142,
von 5o — 40 Jahren igj , von 40 — 5o Jahren 243 , von 5o —
60 Jahren 328 , Von 60 — 70 Jahren 426 , von 70 — 80
Jahren 5g3 und iiber 80 Jahre 118 - — An den Pocken

starben 16 , am Scharlach 87 , an den Masern 233 , am
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JCeichhusten 235 , am Katarrhalfieber  207,  an ) Zahnen
und Konvulsionen  640,  an weniger gewöhnlichen Kin¬
derkrankheiten 204 , am Sclilagflusse i3o , an Entziindungs-
und hitzigen Fiebern  261 , an Nerven - Gallen - und
Faulfiebern 258 , im Wochenbette  64,  an der Lungen¬
sucht und Au zehrung  600,  an der Wassersucht i5o , an
der Ruhr 563 , an Brüchen und Kolik 66 , an Alters¬

schwäche 33 .'| , an ungewöhnlichen Krankheiten  60,  durch
Selbstmord 4 > durch Ertrinken , Ersticken und Fälle  46.
— Diese Resultate - leiteten die Aufmerksamkeit des Sani-

tätsrathes im Kantone auf die grofse Mortalität im ersten
Kindesalter , auf die furchtbare Häufigkeit auszehrender
Krankheiten und auf die auffallende Tödtlichkeit der
Ruhr besonders auf dem Lande . Von den Gehörnen ist;
beinahe die Hälfte bis in ' s 5re Jahr wieder verschieden.
Wird die Zahl der bis in ' s lote Jahr Verstorbenen von

der Totalsumme abgezogen , so verhalten sich die an Aus¬
zehrung Gestorbenen gegen die übrigen wie 1 zu 3 . Die
Ruhr , deren Heilung doch jetzt keine grofse Schwierig¬
keit mehr hat , hat beinahe deii achten und in einigen
Bezirken den 5ten Theil in der Gesammtzahl der Gestor¬

benen weggerafft.
3) ( Ins brück .) Die Bevölkerung zählte ohne das

Militär i,g25 Familien oder 10,237 Einwohner.
4) (Paris .) Unter den Gestorbenen befanden sich

8,228  v . männl . u,  8,260  v . weibl . Gesclil . 2,334 von allen

Beerdigten starben an der Lungensucht.
5 ) (Regeniburg .) Von d . Geb . b . z . 1. Jahre starben  262

Vom  isten bis zum 5ten Jahre starben . . .  82
— 5  f — — 10 « — — , , 36
— 10  t — — 20  5 — — . . 16
— 20  t — — 5o — — . . 3t)
— 3o * — — 40  t — — . 58
— 40  t — — 5o * — ■' — . . 48
— 5o  i — — 60  i — — . . 5t)
•— 60  i — — 70 * — — 74
— 70 # — — 80 — — . . 48
— 80 — — 90 > — — » . 33
— 90 *

— — 98 *
— — . . 5

748
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Übersicht der Angaben der Gehörnen , Gestorbenen
etc . einiger Städte und Länder vom Jahre  1812.

Städte u . Ländei

Altona , . .
Apenrade
Augsburg . .
Braunschweig .
Breslau .
Danzig . . .
Darmsrade .
Norder -Dathmar-

schen .
Süder - Dich mai¬

schen - . . .
Ellerstadt
Erlangen b . d . pro

Gemd .d . A.u .N S
Fehmern . .
Flensburg .
Frankfurt a M . i
Freiburg i . ßreisg
Fulda . . . .
Gotha . . . .
Gottovff . . .
Hadersleben
Hamburg  2)
Stdr . Hanau 3 ) .
Heilbronn
Hermann Stadt'
Hütten
Husum
Insel Tsland  4)
Karlsruhe
Kiel . .
Königsberg
Konstanz .
Lausanne
Linz . .
Miinsterdor
.Nürnberg"
Odensee .
OeUringeii
Oldenburg
Paris  5 ) .
Plan . .

Geboi

Regensbu rgA D

828
567
868

3 ,0 6
2,55i
3,5o8

473

6 9 5

798
49 1

298
2 52

998
1,266

2« 7
533
352
78 >
676

3,092
3q7
280

449
704
670

3,202
4.47

3 ,6 )0
2,553

332
247
9o3

1,'297
, 77 5

2lO
io3

1y *4°

19, tvl
<.>45
617

Gest,ort ) .

566
368

3 ,080
),2o5
3,o55
3,465

379

649

769
479

27 .3
224
706

3,206
23 (1
a55
299
5i5
606

3,58 i
396

44I
493
648

>» 9
324

- i .o38
2 648

3 58
807
94^

" § ; t
385
)o6
7Ö9

20, 133
491
650

Getrau-
tePaare.

202
109
201
21 .5
658
283
177

208

261
388

42
62

5o3
197

58
55
85

214*
218
656

55
57

104
374
204
219
l2o
38o
546

9
49

224
368
>77

65
36

295

2 ) 3-
84

Mehr geboren
od . gestorben.

geb . 262
gest . 1
gest . 114
gest . 187
eest , 524
gest . 1,967
geb . 94

geb . 46

geb . 29
geb . 12

geb
geb.
geb.
geb.
geb.
geb.
geb.
geb.
geb.
geb.
geb.
geb.
geb.
geb.
geb.
gest.
geb.
geb.
gest.
gest.
gest.
gest.
geb.

:g £ -
gest . ■
geb.
gest.
geb.
gest.
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Städte u . Länder.

Rendsburg .
Segeberg
Sondei bürg .
Stör mar n
Stuttgart . .
Tündern . .
Ulm . . .
Wien 6)
Wolfenbiittel
Würzburg .

Geborne

1,328
1.564

- 228
712
855
971

ii,855
iqo
794"

Gestorb.

732
1,006

166.
372
680

i,o5i
395

14,407
267
785

Getrau-
tePaare.

~3o "5"
408

71
167
189
292

85
2 ,555

3?
i3ö

Mein - geboren,
od . gestorben.

geb.
geb.
geb,
geb.
geb.

geb.

3o (5
558

62

540f0
i3o"

;est . 2,574
gest.  77
geb* 9

Anmerkungen z,u vorstehender TJehey sieht.

"O (Frankfurt a/m .) Die Gebornen zählen 255
(den öten Tlieil also ) Uneheliche , die Gestorbenen 4°
Selbstmörder.

■2) (Hamburg . ) Unter den Verstorbenen befanden
sicli 1,712  Kinder , 109  Personell von  81  bis go und lö
Personen von  91  bis  100  Jahren.

31 ( Hanau ) Auffallend ist ' besonders die Vermin¬
derung der geschlossenen Eilen . Die Mittelzabi ist von
179O  Iiis i8n5 jährlich  108  getraute Paare , milbin katti
sie im verflossenen Jahre auf beinahe die Hälfte herab.
Unter den Gebornen waren £23  mänrib und  174  weibl.
Gesciil . , 2  Zivillingsgeb . und 1 DrilJingsgeb - , 55 Un¬
eheliche , 8 Todtgeborne , Unter den Gestorbenen sind
202  vom männl . und  19)  vom weibl . Ueschi gewesen.
Uebev die meteorologischen Verhältnisse und die Krank¬
heiten während des Jahres  18 .2 gibt die Beilage Erläu¬
terung . (S . die folgenden Seiten )

4 'j ( Island . ) Unter den Gestorbenen befanden sich 8
Personen zwischen go und  100  Jähren.

5) ( Paris .) Die Bevölkerung ist in Eviedenszeiten
649,412,  in Kriegsreiten ' 573,784 Seelen . Unter den Ge¬
storbenen waren i5o Selbstmörder.  47  Personen wurden
go bis g5 Jahre , 6  Personen g5 bis  100  Jahre alt.

6 ) (Wien ) Unter den Gestorbenen waren 4ß Perso¬
nen von qo bis  100  Jahren . Zufolge - einer im Jahre i8 »2
aufgenommenen Konskription zählte man in -Wien und
in den 55 Vorstädten  7,162  Häuser und 207,743 Ein¬
wohner ., welche  68,677  Familien ausmachen . Die Zahl
des weiblichen . Geschlechts betrug  120,002  Personen.
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Barometerstand

Ilöchsterj Tiefster

Thern
terst

lome-
and.

Herrschend-
ster Wind.

Monate _ s!
is \ _ « 1

Hoch,
ster

Tief¬
ster

SJ P S1 A !

Januar . 28 4 2 27 8 4 3 + 12- — NO u. SW

Februar 2« 4 • 27 7 6 9 + 3 — SWu . NO

März • 28 5 6 27 5 8
I0f + | 2f— NO

April . 28 3 8 27 8 - 15| + 3- NO

Mai . •

Juni . .

28

28

4

4

4 27

'27

7

10

7
-

21 ! +

22 +

6 +

7 +

NO u - SW

SW . Nu . NO'

Juli . . 28 3 4 27 9 224+ 6 + NO u . SW

August 28 2 8 27 10 7 21 + 8 + NO

Septemb. 28 4 27 11
1

184+ 34+ NO

Oktober 28 9 7 27 3 3 16 + + SW

Novemb. 28
I  1

8 27 3 } 3 + 8 - NO

Dezemb. 28 6 6 27 5 • 5 + 15 - NO

Im ganzen
Jahre . 28 6 6 27 3 3 224+ 15- NO

In Betreff des Barometerstandes vergl . man dieses
Jahrbuch B. III . S. 540 . Note.
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Monate Häufigste
W ittetung.

Herrschende
Krankheiten.

Januar. Oft trüb mit Schnee. Diarrhöen . — Katarrhe u.
rheumatische Krankheiten.

Februar.
Meist trüb mit Regen
u . Schnee ; zuweilen
auch hell u . heiter.

Duichiälle . — Scharlachfie-
b er einzeln . — Bräune . —
Wenige Kranke.

März. Triib , Regen , Schnee,
windig.

Bräune . Katarrhe . Unter¬
leibsbeschwerden . Mehr
Kranke gegen das Ende de»
M onats.

April. Bald heiter u . hell,
bald trüb , windig.

Unterleibsbeschwerden ,
Koliken , Diarrhöen . —■
Augenentziindnng —Schar-
lacbfieber . — Katarrhe . —
Einige Masern . — Viele
Kranke.

Mai. Meist hell u . heiter,
Gewitter.

Masern . — Scharlach . —
Reichhusten . ^Alles nicht
epidem . )

Juni. Am häufigsten triib mit
Regen,zuweilen hellen,
heitere  Tage.

MaSern sehr epidemisch,
gutartig.

Juli.
Abwechselnd schönes
und trübes Wetter
mit Regen

Masern epidemisch , weni¬
ger gutartig . Zuweilen
Röthein.

August. Meist heiteres u . schö¬
nes Wetter , Gewitter.

Immer noch Masern - Epe-
demie . — Cholera . — Akute
Brustaffektion en , besonders
bei Kindern.

Septemb. Am öftersten hell u.
heiter.

Menschenpocken id Nach¬
barschaft .. WenigeMasern-
krankc in d Stadt . - Nerven ..'
lieber . - Keichhusten .-Meh¬
rere Fälle vom  Croup.

Oktober
Triib , Regen , windig.

Wenige Kranke . . Keichhu¬
sten , ab . nur einzeln .-Eben¬
so Scharlach u . Masern.

Novemb.
Abwechselnd trüb , I\ e-
gen —Schnee — mit hei¬
lem und heiterm Wet¬
ter — windig , Nebel.

Keichhusten häufiger . -
Mehrere Fälle vom  Croup,
meist tödtlich.

Dezember Durchaus kalt , mit
Schnee — windig.

Keichhusten . - Katarrh.
Krankheiten . - Rlieumatal-
gien . - M .Pocken , i . d .Stadl,
aber nur einige Fälle.
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6.
Medizinisch - polizeiliche Miszellen.

Eiin preufsisches Publikandum besagt Folgen¬
des. „Um zu verhüten, dafs weder Spielzeug
für Kinder, noch Elswaaren mit Far¬
ben, deren Genufs der Gesundheit nach¬
theilig ist, bemalt und angestrichen wer¬
den, sollen die schädlichen und unschädlichen Far¬
ben hierdurch zur allgemeinen Kermtnifs gebrachtwerden.

Zur Verfertigung des Spielzeugs.
Schädliche Fachen.  Weifs : BergWeifs , Kremserweifs,

Schieferweifs . _ G e 1 b : Opevmetit , Rauschgelb , Königs¬

gelb , Kasslergelb , Neapelgelb , Eleigelb , Gummigutt.

Grün : Grünspan , brannschweiger Griin , Berggriin,

schwedisches oder Scheel ' scbes Grün . Blau : Bergblau

und alles Blau , welches sich die Maler aus Kupfervitriol

mit Salmiak und Kalk bereiten . Roth : Maler - Zinnober,

Mennig.

Unschädliche Fachen.  Weifs : präparirte gut ausgewa¬

schene Kreide , oder mit Wasser gelöschter , wieder ge¬

trockneter und gepulverter Gips , eben so auch weifs ge¬

branntes Hirschhorn . Gelb : Khrkume , Schüttgelb , Sa¬

fran , Orlean , Ockergelb und eine Abkochung von Gelb¬
holz mit dem vierten -Theile Alaun mit Gummi versetzt,

Gl ' iin : Saftgrün und alles Griin , das man sich selbst
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aus der mannichfacheii Mischung der unschädlichen gel¬
ben irnd blauen Faiben machen kann , wie z .,B . eineZusam-

mensetzjing von Berlinerblau mit der gelben Farbe aus
Gelbholz . Blau : Neublau , Indigo , Lachmus und Saft-
blau . R. ot . h : Karmin , Kugellack , berliner Rolh , Flo-

rentinevlack , armenischer Bol , rothe Eisenerde ( capat
mortuum) , Fernambuk - und ' Brasilienholz - Abkochung
mit Alaun und Gummi versetzt.

F,ii r Kon ditore 11 u n tl Zu ck e r' b ä clt e r.
Schädliche Farben.  Roth : Maler - Zin nober . Mennia.7 O

G e 1 b : Gnmmigutt , Operment . Blau : blaue Stärke
oder Snialte , Bergblau , auch berliner Blau , weil dieses

oft kupferhaltig ist . Grün : Grünspan , Griinspanblu-
mett . Gold - und Silberfarbe : unächtes oder

Scliaumgold , unächtes oder Schaum siiber.

Unschädliche Farben.  R o t li : eine Abkochnng von
Ferna 'mbukliolz , die Säfte rotlier Beeren z . B . Berberitzen.

Desgleichen eine Abkochung von Koclienille mit etwas
Weinstein und eine Infusion von rotlien Klatsch - Rosen

mit Wasser gemacht . Gel Im Safran , Saflor , Kurknme-

wurzel und eine mit Wasser gemachte Infusion der gel¬
ben Blumenblätter von der Ringelblume ( Calendula ofß-
cinalis ). Blaut Lackmus , Indigo und besonders die
mit /"• Theilen konzentrirter Schwefelsäure gemachte und

durch Natrum abgestumpfte Auflösung des Indigo . Grün :,
eine Zusammensetzung von unschädlichem Blau und
Gelb , z . B .' eine Verbindung der Indigo - Auflösung mit

der gelben Farbe von Ringelblumen . Orangegelb:
Orlean . Violet : Kochenille mit etwas Kaüwasser.

Gold - und Silber färbe : Uchtes Blattgold und
Blattei ! ber.

Ein Jeder , welcher dieser Bekanntmachung züwi-
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der , gedachte schädliche Farben zu jenen Zwecken
erweislich gebraucht , bat unfehlbar die gesetzlicne
Strafe zu erwarten . "

Berlin am 8ten Dez . 1812.

König 1. Staatsr . u . Polizei - Präsident
von Berlin

L  e  C o q .

In einer Publikation vom lOten Juni 1813 warnt

die königl . w ürt em b e r g i s c h e Sektion des Me¬
dizinalwesens vor dem Genüsse der Saamenkör-

ner der Zeitlose *) (Colchicum autumnale ) .

Die königl . wü r t em b e r g i 3 c h e Sektion des
Medizinalwesens erliefs unter dem 25sten Sept,
1812 eine Warnung vor dem Einkaufe der u n ä c h-
ten Angusturarinde . — Ungeachtet der vie¬
len in pharmazeutischen Handbüchern und Zeit¬
schriften gegebenen Belehrungen über den Unter¬
schied der ächten westindischen und der unächten

ostindischen Angustura — die eines der heftigsten
narkolischen Gifte aus der Klasse der biitern Mit¬

tel sei — habe man doch bei den neuern Apothe¬
ken - Visitationen die unangenehme Erfahrung ge¬
macht , dafs diese Verschiedenheit nicht hinlänglich

bekannt

*) Ein neueres Beispiel von der Schädlichkeit dersel¬

ben findet sich in  Mabcvs 'j  Ephemeriden ( B . III .) ,

vro zwei Kinder durch den Samen vergiftet wurden.
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bekannt sei . Die Unterscheidungszeichen werden

deswegen in dieser Publikation angeführt *) .

Das k . bayer . Generalkommissariat des Salzach¬
kreises hat durch das Kreisblatt an alle Untefbehör-

den der Polizei die Weisung erlassen , die Bezirks-
bebammen zu beauftragen , den Wöchnerinnen das
Nachtheilige des frühen Hervorgehens
aus dem Kindbette vorzustellen und nie zuzu¬

geben , dafs sich eine Wöchnerin zur Herbst - und
Winterzeit vor sechs und im Frühjahre und Sommer
vor 4 Wochen oder — wenn sie sehr kränklich oder
geschwächt seyn sollte — nach dem Urtheile des

Landgerichtsarztes oder Geburtshelfers auch noch spä¬
ter aus dem Hanse begeben und erst nach Verlauf
dieser Zeit aussegnen lassen soll.

Eine österreichische Regierungsverordnung
macht allen , die zur Ausübung des Heilungsge¬
schäfts befugt sind , es zur Pflicht , jedem gefährli¬
chen Kranken , bei dem fünften Besuche wenigstens,
eine ernstliche Erinnerung wegen Empfangung der
heil . Sakramente zu machen.

Die philanthropische Gesellschaft zu
Paris hielt ihre lote Jahresversammlung . Die
Zahl ihrer Oefen hat sich bis auf 20 vermehrt . In

*) Veigl . Jahrb . Bd . IV . S.347. B. III . S. 324. B. ir . S. 4g3.
6ter Jahrg.  Z
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Paris sind jetzt 80 Gesellschaften , die durch Beiträge
Ersparnifskassen für ihr Alter bilden.

Nach einer dem  Proces verbal de la disbribuiion
des prioc aux eleu es sage -fenimes de l'hospice de
la mateniitc de Paris le  18  Juiti  1812 beigefügten
Tabelle zeichneten sich unter 23,293 seit dem lsten
Juli 1807 bis dahin 1812 , also in 5 Jahren in ge¬
dachtem Ilospice gebornen oder darin aufgenomme¬
nen Kindern 132 durch mehr oder minder merk¬
würdige Bildungsfehler aus.

In einem am l4ten April 1812 erlassenen Gesetze
des grofsen Raths des Kantons Luzern wird ver¬
sucht , dem fast in allen Kantonen der Schweiz wahr-
genommuen Uebel , dafs zweck mafsige Medizinalord¬
nungen nicht gehandhabt und die Uebertretungen
derselben nicht bestraft werden , durch Einräumung
gröfserer Strafkompetenz an die Sanitätsbehörde zu
begegnen . Es wird daher Nachstehendes verordnet.

ergehen gegen die Medizinalordnung werden das
erstemal von dem Sanitätsrathe mit einer Geldbufse
zu Händen der Medizinalkassen bestraft , die sich
bis auf 100 Franken ausdehnen kann . Ueberschrei-
tet diese Strafe aber 52 Fr . , so kann gegen eine
solche Strafsentenz mit Ajjpellation beim kleinen
Rathe eingekommen werden , nachdem dieselbe zu¬
vor dem dirigirenden Arzte zu Händen des Sanitäts¬
raths spätestens binnen zehn Tagen nach Erlassung
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der Sentenz erklärt worden ist . Im Wiederholungs«

falle verweist der Sanitätsrath die Klage an das be¬

treffende Gemeindegericht , welches den Schuldiger¬

fundenen mit l4tägiger bis Smonatlicher Einsper¬

rung belegen kann . Im zweiten Wiederholungsfalle

wird die Strafe verdoppelt , im dritten aber die ver¬

doppelte Einsperrungsstrafe in öffentliche Arbeit für

die gleiche Dauer verwandelt Jedesmal soll das

strafende Gericht seine ausgesprochene Strafsentenz

ungesäumt dem Sanitätsrathe einsenden , damit sie

dieser nach Befinden der Umstände durch Appella¬

tion -weiter ziehen kann . Die gegen die Ueberschrei-

ter der Medizinalordnung ergangenen Strafurtheile
sollen in dem Gerichtskreise des ordentlichen Auf¬

enthaltsortes des Bestraften öffentlich bekannt ge¬

macht werden.

Die Geschichte hat uns mehrere sehr auffallende

Thatsachen von der furchtbaren Wirkung
einer verdorbenen Luft hinterlassen . Der

Engländer  Holwell  wurde mit  I46  Menschen in
die schwarze Höhle in Calcutta — in einen Baum

von 324 , Quadratschuhen — eingekerkert und nach
10 Stunden waren nur noch 26 von diesen Menschen

am Leben . In dem sogenannten schwarzen Gerichte
zu Oxford im J. 1577 starben 300 Menschen zu¬

gleich , weil sie nach dem Gesetze das Gericht vor

der Entscheidung über einen Beklagten nicht ver¬
lassen durften . — Percy  reiht an diese Thatsachen

Z 2
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die Erzählving nachstehender schauderhaften Beispiele.
500 gefangene Soldaten wurden nach der Schlacht bei
Austerlitz in eine der Hohlen gesperrt , welche man
in Mähren in den Sand gräbt . Man wählte diesen
Ort , um die Gefangenen vor der heftigen Kälte "zu
schützen . Die Schildwache verschlofs die Thüre
sorgfältig und begab sich zum nächsten Wachtfeuer.
Als sie um Mitternacht von einer andern abgelöst
wurde , vernahm diese aus,dem Grunde der Höhle
ein schreckliches Getöse und Schreien , das sich stets
so vermehrte , dafs endlich das Kommando herbei¬
eilte . Dieses machte sich bereit auf die Gefangenen
wie auf Rasende zu schiefsen und als endlich die
Thüre geöffnet wurde , stürzten sich gegen 40 die¬
ser Unglücklichen mit wilden Blicken , blutigem
Geifer und mit zerrissenen Kleidern auf die Wache.
Die ersten wurden zwar milshandelt -, jedoch sähe
man bald die Ursache dieser Wuth ein und kam
den Unglücklichen zu Hülfe . Diese waren indefs
die einzigen , die gerettet wurden , die übrigen wa¬
ren tiieils sterbend , theils todt und gaben schon
einen unerträglichen Geruch von sich . — Ein
ähnlicher Fall ereignete sich einige Zeit nachher in
Molk im Oesterreichischen , aber von 225 Gefan¬
genen , die in einem engen Keller eingesperrt wa¬
ren , kam nicht ein einziger mit dem Leben davon.
(Journal de rriedtcine  1810.  Nov .).
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Alle Beerdigungen in den Kirchen sind
vom lsten Jan . 1812 in Amsterdam verboten.

Die Grüfte oder andere Begräbnisse werden auf Ko¬

sten des Kirchenvermögens vermauert.

In den Versammlungen der Gesellschaft der Wis¬

senschaften zu Kopenhagen vom 4ten und 28sten
Dez . 1812 verlas der Konferenzrath und Ritter

C allisen  interessante Betrachtungen über verschie¬

dene Gegenstände , welche auf Volksvermehrung
und Verminderung Einflufs haben , über Volkszäh¬

lung , Geburts - , Sterbe - und Ehelisten , mit Rück¬
sicht auf Dänemark . In d . r k . med . Gesellschaft

las derselbe am I5ten Okt . 1812 eine Abhandlung
über die Geschichte der Vakzination in Dänemark

vorn "Jahre 1802 — 1812.
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V êterinärpoIizeL

Der kleine Rath des Kantons Zürich hat unter
dem 16ten November 1811 eine neue Polizeiverotd-

nung für den i e b verltau f, in 28 ausführlichen
Artikeln verfafst , beschlossen . Es heifst darin:
„in Betrachtung des wichtigen Einflusses , den der
in unserm Kantone sich mit jedem Jahre vermeh¬
rende Viehstand auf drs ökonomische Wohl des

Landes hat , und der Notwendigkeit , diesen
Hauptzweig vaterländischer Landwirtschaft vpr
den ihm durch unvorsichtiges oder wucherhaftes
Betreiben desselben drohenden Gefahren oder Nach¬

teilen zu verwahren , auch in der Ueberzeugung,
dafs die bisher erteilten Viehhändler - Patente eine

Ausdehnung erhalten , und zu Mifsbräuchen den
Anlafs gegeben haben , deren Beseitigung ein
Hauptaugenmerk der Regierung seyn müsse etc ." —■
Ohne Gesundheitsscheine soll überhaupt kein Vieh,
weder auf , noch aufser den Märkten , auch nicht
von Privaten verkauft werden dürfen . Auf den

Märkten sollen eigne Aufseher diese Scheine kon-
trolliren . Die Austeilet - der Gesundheitsscheine

werden von den Vollziehungsämtern ernannt und
vom Sanitätskollegium bestätigt . Der Handel mit
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Vieh darf nur von eigens dazu durch das Sanitäts¬

kollegium patentirten Personen geschehen . Die

bisherigen Viehhändler werden bestätigt , künftig

aber soll ihre Zahl verringert und auf jede Bezirks¬

abtheilung deren höchstens 4 bewilligt werden , mit¬

hin 4O für den ganzen Kanton . Sie müssen als

rechtschaffene Leute und Viehkenner bekannt seyn

urjd eine Kaution von 1,600 Fr . leisten . Viehhänd¬

ler anrlere r̂ Kantone müssen die Polizeivorschriften

diese 5 Reglements befolgen , um in dem Kantone

Zürich zugelassen zu werden . Den Juden ist aller
Handel mit Vieh verboten.

Die Regierungen der Kantone U r i , B ü n d t e n

Sc .hwyz und Claras haben zur Beförderung der
Viehzucht und des Viehhandels nach Italien ein

Konkordat über einige Viehsanitätsanstalten ge¬
schlossen welchem beizutreten sie auch andere

Stände einladeten . Die wesentlichsten Bestim¬

mungen desselben sind nachstehende : chronische

Lungensucht , Löserdürre , Milzbrand , Zungen-
oder Klauenseuche werden als ansteckende Krank¬

heiten angesehen , so oFt als eine derselben sich in

einer Gemeine spüren läfst , soll die ganze betref¬

fende Dorfschaft gesperrt und ungesäumte Anzeige

davon den übrigen Kantons gegeben werden . Im

August soll jedesmal ein Bericht über den Gesund¬
heitszustand des Viehes aus jedem der betreffenden

Kantone , vor der Zeit der Herbstmärkte Italien «,

den italiänischen Behörden mitgetheilt werden.
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Der ausführliche Unterricht für die Domi¬

nien und das Kreis - Sanitäts - Personale in Hinsicht
des Benehmens zur Verhütung und Tilgung der
Viehseuchen , welchen die österreichische
Regierung im Jahre 1809 vertheilen liefs , ist in
dem medizinischen jahrbuche des kaiserl . königl.
österreichischen Staates ( Bd . I . St . 2 . ) enthalten.

Während der Zeit , als im Herbste und Winter
des Jahres 1810 im Königreiche Galizien die
Löserdürre herrschte , erkrankten 10,305 Stücke,
von denen 5,534 starben . Es wurden viele Anstal¬
ten getroffen , die vorzüglich Absonderung des kran¬
ken Viehes von dem gesunden bezweckten . Die

, Keule wurde nicht angewandt , ( Med . Jahrb . des
österr . Staates - Bd . I . )

Hofrath  Bradskh , Gutsbesitzer im Kreise Kon-
«t antinograd im Gouvernement Poltawa , hat dort ei¬
ne leichte und sichere Methode den Schafen die
Pocken einzuimpfen eingeführt . Der voift
Schafe genommene Pockenstoff wird im Wasser zer¬
lassen , mit demselben ein Faden getränkt und die¬
ser den Schafen durch das Ohrläppchen gezogen,
in welchem man ihn hängen läfst . Einige Tage nach¬
her zeigen sich dieselben Ppckensymptome wie bei
den Kindern nach der Impfung . Die beste Zeit zur
Impfung ist der September.
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Gerichtliche Medizin.

jA .llerhöchst landesherrliche grolsher-
z o glich - würzLur gi sehe  Verordnung die
nähere Bestimmung der Obduktion

und legalen Sektion in nicht urplötz¬
lichen Todtschlägen betreffend . Wir
Ferdinand etc . Um künftig den zentärztlichen
Wundberichten und Gutachten über die Beschaffen¬

heit und Lethalität ei . er todesgefährlichen Verwun¬
dung in nicht urplötzlichen Todtschlägen den mög¬
lichsten Grad der Unbefangenheit und die volle

rechtliche Glaubwürdigkeit  zu  verschaffen , haben
Wir zu verordnen nothwendig gefunden :

1 ) Sollen künftig in allen und jeden Verwundungs¬
fällen , wo der Tod nicht plötzlich , sondern erst

nach einer ertstandenen Kur , oder einem angeleg¬

ten Verbände , oder auch nur nach einer vorläufigen
Besichtigung der zugefügten Verwundung , deren
sich der ordentliche Zentphysikus und Wundarzt

unterzogen hat , erfolgen wird , die genannten Aerzte
von der Obduktion und legalen Sektion gänzlich
ausgeschlossen seyn und anstatt derselben immer

cier zunächst wohnende Zentphysikus und Wund-
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srzt als Obduzenten zur legalen Sektion und zur
Einholung des erforderlichen Befundes und Gutach¬
tens beigezogen werden.

2 ) Den behandelnden Aerzten wird aber zur un-
erläfslichen 1Jflicht gemacht , über jede Verwundung
die ihnen vermöge ihres Amtes zur Kur und Be¬
handlung aufgetragen wird , ein getreues Tag - und
llezeptenbuch zu führen , daraus eine ausführliche
und verlassige Krankengeschichte zu entwerfen , und
dieselbe noch vor der wirklichen Obduktion und le¬
galen Sektion , um sie den Obduzenten zur Ein¬
sicht . vorlegen zu können , dem inquirirenden Ge¬
richte alsbald einzuhändigen . — Diese Verordnung
soll durch das Regierungsblatt zur allgemeinen Nach¬
achtung bekannt gemacht werden.

Gegeben WürzJjurg d . 20sten Oktbr . 1812.

Ferdinand.

v . Hennebrith.

v . Hart ma rin.

Die so unterhaltenden Memoires von  Lahret  besi¬
tzen auch viele Beobachtungen von Wun¬
den , die in gerichtlich medizinischer Hinsicht merk¬
würdig sind . Wir zählen dahin ^vorzüglich folgen¬
de . — Verletzung der  Carotis externa , da wo sie
von der  interna  abgeht und in die  Parotis  gelangt.
Die Flintenkugel , welche die Wunde •— bei Ber-
thier 's Adjutanten Arrighi vor St , Jean d'Acre —
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hervorbrachte , drang durch die Arterie . Die hef¬

tige Verblutung wurde auf der Stelle durch den

Druck der Finger eines Offiziers gestillt und nach

Anlegung eines komprimirenden Verbandes bei an¬

gemessener Behandlung der Verletzte geheilt . —-

Heilung bewirkende Trepanationen auf die Stirn¬
höhlen bei Schufswunden in diesen Theilen . —

Gelungene Kur einer Verletzung im Gesichte durch
eine Kanonenkugel , welche , die beiden Kinnbacken¬

beine ganz wegnahm , die Nasenbeine , das Sieb¬

bein , die Knochen der Nasenhöhlen , das rech,
te Backenbein und Jochbein zerschmetterte , das

rechte Auge und die weichen Theile dieser
Knochen zerrifs , die Zunge tlieilte u . s . w . Der

Geheilte erhielt in der Folge wieder etwas Sprache

und konnte schlucken . — Verlust der Epiglottis

durch eine Schufswunde . Flüssigkeiten konnte

der Verletzte nicht ohne den heftigsten krampfhaf¬
ten Husten schlucken , sie wurden ihm durch eine

Schlundröhre beigeblacht . Der Kranke ger .afs , die
Stimme stellte sich , aber unvollkommen , wieder

ein und konsistente S]reisen lernte er wieder schlu¬

cken . Die Gielsbecken - Knorpel ( Cartilagines

arytaen .) mochten wohl durch gröfsere Entwicke-

lung den Dienst der Epiglottis zum Theil ersetzt
haben . — Verlust des äufsern Hinterhauptshöckers

(protuberantia occip . externa)  durch einen Säbel¬

hieb . Die Kur gelang , aber der Hergestellte fühlte

sich seitdem impotent . — Heilung beträchtlicher
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Lungen wunden mit Hämorrhagien durch Ver-
schliefsung der Wunden mittelst Heftpflaster und
Verband . — Glücklicher Ausgang der Kur einer
Wunde des Unterleibes , durch einen Flintenschufs
veranlagt , welcher die Muskeln und einen Theil des
Krummdarms (ileum ) so wegrif3 , dafs beide Enden
des Darms von einander getrennt waren — Meh¬
rere Fälle der Heilung des Grimmdarms (colnn ),
ohne dafs Kothfisteln nachfolgten . — Heilung einer
Schufswunde in der Unterbauchsgegend durch die
Blase und durch den Mastdarm . — Genesung von
Schufswunden durch den Grund der Blase mit Kom¬

plikationen *) . — Heilung einer Magenwunde durch
einen Sä bei hieb entstanden . Auch die Lungen und
das Zwerchfell waren verletzt . — Glückliche Kur
einer Magenwunde durch ein verschlurki .es Messer
verursacht . — Atrophie der Hoden und Verlust des
Geschlechtssinns nach Verletzungen der Protuberanz
des Hinterhauptbeins . — Merkwürdige Kopfverlez-
zungen , unter andern das Eindringen eines eisernen
Ladestocks in die Stirn durch die Knochen der
Basis des Schädels am grofsen Hinterhauptsloch vor¬
bei ohne Verletzung des Gehirns . Der Ladestock,
dessen beide Enden aus den Wunden hervorragten,

Doch ist zu bemerken , dafs nach  L arrey  das Kli¬
ma  in Aegypten , wo  die Kuren dieser bis dahin an¬
geführten Verletzungen geschahen , zur Zeit des Nord¬
windes der schnellen Heilung großer Wunden un¬
gemein günstig ist.
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blieb stecken , und der Verwundete machte noch
einen Weg von % Stunden theils zu Fufs , theils
auf einem Wagen , hatte Bewnfstseyn und lebte
noch einige Zeit . — Gebeilte Sckufswunden der
Harnblase . — Fälle , wo matte Kanonenkugeln Er¬
erb iitternngen und Zerrüttungen im Körper hervor¬
brachten , ohne dafs äufserlich eine Verletzung sicht¬
bar war . (Die Luftstreifschiisse läugnet  Larkeit .)
— Heilung einer Hiebwunde des Zwölffingerdarms.
— Gelungene Kur eines Stiches durch das Zwerch¬
fell in die Leber . — Glücklicher Ausgang einer Wun¬
de des sehnigen Theils des Zwerchfells und des
phrenischen Nerven . (Memoires de Chirurgie mi-
litaire et campagnes de JD. J.  Larre *. T . I —
III . d Paris  1812 . 8.).

Richter  erzählt  3  Fälle vom  vagitus uterinus
welche ihm in Moskau vorkamen . (Dessen  Synopsis
praxis med . obstetr.  s . unten die Literatur des Aus¬
landes ) .

Die Untersuchungen über die Lungenprobe
sind auch im Jahre  1812  durch Hrn . Professor  Mendel

mit einem interessanten Beitrage bereichert worden *) .

*) Man vergleiche die in dieser Hinsicht von  Mek-

dei  gemachten Bsobachtungen im Vten Bande des
Jahrbuches S . 35a.
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— Durch mehrere Thatsachen , sagt der Verfasser,

schien selbst die vorsichtige Meinung besserer

Aerzte wankend gemacht zu seyn , welche , zufolge

einer Menge Erfahrungen und Versuche , darin sich

vereinigte , dafs die Lungen - und Athemprobe sich
nicht allein auf die Beachtung des Schwimmens oder

Sinkens der Lungen in Wasser beschränken dürfe,
sondern dabei auch andere Umstände , Farbe , Blut-

gehält der Lungen , Beschaffenheit des Thorax be¬
rücksichtigt werden müsse . So wichtig die Unter¬
suchung für die gerichtliche Medizin sei , ob das

Sinken der Lungen in Wasser einen Beweis für das

Nichtgeatbmethaben des Kindes abgebe , um soviel
wichtiger sei in Beziehung auf die strafrechtlichen

Folgen die Untersuchung , ob das Schwimmen der

Lungen mit den verwandten Erscheinungen wirk¬
lich ein zuverlässiges Beweismittel für das Geath-
methaben des Rindes nach der Geburt wäre . Der

Verfasser erzählt nachstehende interessante Beobach¬

tungen , welche Kinder betreffen , die unter den Au¬
gen des Verfassers geboren wurden und nicht ge-

athmet hatten , deren Lungen aber , weil deft Kin¬
dern Luft eingeblasen wurde , dasselbe Verhalten
zeigten , wie Lungen , die respirirt haben . Ein

zeitiges Kind , das mit Hülfe der Zange entbunden
wurde und 8 Pf . 4 Eth . schwer war , kam mit Aus¬
nahme der Pulsation der Nabelschnur und des Her¬

zens ohne alle Zeichen des Lebens zur Welt . An¬

haltende Versuche zur Wiederbelebung des Kindes
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waren ohne Erfolg . Das Herz schlug länger als ei¬
ne halbe Stunde , und während dieser Zeit wurde

anhaltend mit dem Munde Luft 'eingeblasen , und
die Brust gelirid nach der Richtung der Bronchien
zusammengedrückt . Alle diese Mittel blieben frucht¬

los . Nur einmal entstand nach einem Tropfbade

eine Zusammenziehung der Bauchmuskeln , ohne
dafs sich indefs die Brust erweitert hätte . Die Sek¬

tion des noch frischen Leichnams resultirte Nachste¬

hendes . Die Brust war ziemlich gewölbt . Die mehr
hellrotben , an vielen Stellen hell und dunkel mar-

morirten Lungen waren nicht völlig zurück ge¬

drängt , sondern ziemlich ausgedehnt , zumal der
untere Lappen der linken Lunge . Das Zwerchfell

war ziemlich flach gewölbt . Die Lungen schwam¬
men in Verbindung mit dem Herzen und der Thy¬
mus , ohne diese , jede Lunge allein , ganz und in
Stücken zerschnitten — selbst wenn man sie vorher

stark und oft mit den Fingern zusammengedrückt
hatte — auf dem Wasser . In den Herzkammern

war schwärzliches Blut . Die Lungen allein hatten

ein Gewicht von 1 Unze , 6 Quent und 2 Skrupel.
Das Gewicht der Lungen zu dem des ganzen Kör¬
pers verhielt sich mithin wie 1 : 76 ~T. Die Menge
des schwärzlichen Blutes war beim Zerschneiden

der Lungen gering . Beim Zerschneiden derselben
liefs sich deutlich ein zischender knisternder Laut

hören , und geschähe jenes unter dem Wasser , so
stiegen viele Luftbläschen in die Höhe . — Der
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zweite Fall ist Folgender . Eine zum erstenmal Ge-
schwängerte hatte an der Lustsenche gelitten und
war überdiefs durch einen dadurch während der

Schwangerschaft erfolgten Blutverlust sehr ge¬
schwächt und von einem intermittirenden Fieber be¬

fallen worden . Sie gebar ein ausgetragenes todtes
Kind , das 6 Pf . 29 | Lotli wog . Man konnte kei¬
nen Herzschlag fahlen und das Aeufsere des Kin¬
des zeigte schon einen früher erfolgten Tod an . Die
Belebungsversuche und so auch wiederholtes Ein-
blasen von Luft waren ohne Wirkung .- Die Sektion
—■ vor welcher dem Kinde noch einmal mittelst ei¬
ner Röhre durch die Nase bei verschlossenem Muh¬

de Luft eingeblasen wurde — ergab folgendes . Die
Brust des frisch erhaltenen Kindes war bedeutend

gewölbt und die Rippen in die Höhe gehoben . Die
lichtzinnoberrothen Lungen waren hervorgetrieben,
zumal die rechte . Sie bedeckten einen Theil des

Herzbeutels . Das Zwerchfell war flach gewölbt.
Die Lungen — verbunden mit der Thymus und
dem Herzen , von diesen getrennt , jede Lunge al¬
lein und in Stücken , selbst vorher stark und oft zu¬
sammen geprefst — schwammen auf dem Wasser.
Die Lungen allein wogen 1 Unze , 5 Quent und 10
Gran . Das Gewicht der Lungen verhielt sich also
zu dem des ganzen Körpers wie 1 : 67f | -. — In den
Ventrikeln des Herzens befand "sich schwärzliches

Blut . Beim Zerschneiden der Lungen erwiefs sich
ein geringer Blutgehalt , der knisternde Laut war

dabei
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dabei sehr deutlich und geschähe es unter dem Was¬

ser , so stiegen viele Luftbläschen auf . — Diese Fälle,

bemerkt der Verf . , liefern den Beweis , dafs die

Kennzeichen , welche man zur Unterscheidung der

Lungen , in welche Luft künstlich eingeblasen wurde,

von denen , welche geathmet haben , aufgestellt hat,

unsicher und schwierig und bei Legalsektionen höch¬

stens nur als Hiilfszeichen gebraucht werden dürfen.

Die Kennzeichen , welche  Metzger *) u . a . für Lun¬

gen , die nicht respirirt haben , sondern denen künst¬

lich Luft eingeblasen wurde , angeben , bestehen da¬

rin : dafs  a)  die Lungen unvollkommen ausgedehnt

wären . Aber solche Lungen sind allerdings ausge¬

dehnt anzutreffen , wie vorzüglich der letzte ' der er¬

wähnten Fälle beweist und dann sind auch Lungen,

die wirklich geathmet haben , zuweilen unvollkom¬

men ausgedehnt . Dafs l ) die Brust des Kindes flach

ist . Aber in der zweiten angeführten Beobachtung

besonders war die Brust bedeutend gewölbt . Auch

findet man Kinder , die geathmet haben , bei welchen

die Brust nur wenig gewölbt ist . Dafs c) dje Lungen
beim Zerschneiden keinen knisternden Laut von sich

geben . In den beiden angeführten Fällen indefs fehlte

dieses Knistern nicht , aber in einem andern , in

welchem das Kind respirirt hatte , mangelte es gänz¬

lich **). Dafs  d)  die Lungen blutleer sind . Dieses

*) Dessen System 3te Aufl . §. 324.

**') Vergl . Jahrb . B . V - S. 333.

Oker Jahrg.  A a



) 570 (

Merkmal , sagt  Mendel , verdient wohl das zuver-
läfsigste genannt zu werden . Die  ploucquet 'sche
Lungenprobe , als die sicherste Prüfung für den
Gehalt an Blut in den Lungen , fand sich in den
vom Verf . gemachten  4  Versuchen gültig . Bei ei¬
nem Kinde , das 20 Stunden schwach geathmet hatte
und dessen Lungen im Wasser zum Theile sanken ,
verhielt sich das Gewicht der Lungen zu dem des
ganzen Körpers wie 1 : 4l TV *) » hei einem andern
Kinde , das Stunden respirirt hatte , war das Ver-
hältnifs wie 1 : 32 **) . In den oben erzählten

Fällen , in welchen Luft eingeblasen wurde , ohne
dafs Athmen statt fand , war hingegen das Verhält-
nifs nur = 1 : 76 und 1 : 67 . — Allein nach

Verblutungen ist dieses Kennzeichen nicht bewei¬
send und dann sind Beispiele vorhanden , in welchen
bei todtgebornen Kindern eine abnorme Anhäufung
von Blut in den Lungen bemerkt wurde ***). Der
Verf . gibt zu , dafs Lungen , die nicht geathmet bä¬
hen , mehr wiegen , als dieselben Lungen wiegen
würden , wenn sie nicht respirirt hätten und nur
aufgeblasen worden wären , aber er ist weit entfernt,
wie  Ploucquet  dieses Verhältnifs des Gewichts im
Allgemeinen durch bestimmte unveränderliche Zah¬
len ausdrücken zu wollen . Auch beweist die erste

der eben erwähnten Beobachtungen , dafs wenn einem

*) A. a o . **) A. a. O.

***) R oedeheh  de morbo mucöso . Goett.  1762 - p.  294
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lebensschwachen Kinde , dessen Herz noch schlägt,

Luft eingc -blasen wird , die Eluimenge der Lungen

gerade nicht grüfser ist , als in Lungen , welchen bei

völlig fehlender Blutzirkulation Luft eingeblasen

wurde . Der Verf . vermuthete bis zu dieser Erfah¬

rung . mit  Schmitt  das Gegentheil . Am Schlüsse

seiner für den gerichtlichen Arzt so sehr interessan¬

ten Abhandlung gibt der Verf . die erfreuliche Nach¬

richt , dafs er sich mit den Untersuchungen nach¬

stehender Probleme für die Lehre von der Lnngen-

und Atliemprobe beschäftigt . 1 . Wie läfst es sich

erklären , dafs gesunde Lungen von Kindern , welche

nur unvollkommen geathmet haben , ungeachtet

dafs diese Lungen ganz oder zum Theil im WaSser

sinken , doch ein Gewicht haben , das im Verhält¬

nisse zu dem des ganzen Körpers weit grüfser ist,

als das Gewicht solcher Lungen , die künstlich auf¬

geblasen im Wasser schwimmen . 2 . Warum neh¬

men Lungen , die nicht geathmet haben , in welche

man aber Luft eingeblasen hat , eine liellrothe Farbe

an , da doch das Blut beim Zerschneiden schwärzlich

ist . 3 . Bleiben Lungen , die nicht geathmet haben,

in die man - aber Luft eingeblasen hat , auf dem

Wasser schwimmen , auch wenn sie , zumal zer¬

schnitten , etwa 24 Stunden , im Wasser liegen.  4.

Sollte sich nicht eine bestimmte ausgezeichnete Ei¬

genschaft des Blutes in der linken Hälfte des Her¬

zens angeben lassen , die einen zuverläfsigern Be¬

weis vom Geathmet - oder Nichtgealhmethaben eines
A a 2
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neugebornen todtgefundenen Kindes als die Lungen¬
probe abgebe . ( Hufeland 's und  Hidily 's Jour¬
nal der praktischen Heilkunde . August.
1812 . S . 65 .)

Unter der Aufschrift : „ über die Ungültig¬
keit der Lungen probe bei Kindern , die
am Hydrocephalus litten " findet sich ein
Aufsatz von Hrn . Dr.  Benedict  in der med . chir.
Zeit . (1812 . B . IV. S. 557 . ff .) , in welchem nach¬
stehende Beobachtung erzählt wird . Bei der ge¬
richtlichen Sektion eines heimlich , angeblich todt-
gebornen Knaben fand sich schon im Aeufsern eine
Mifsbiklung des Kopfes . An der rechten Seite des
Vorderkopfes bemerkte man eine bläulichbraune
Hervorragung von der Gröfse einer Ilaselnufs . Auf
der linken Seite befand sich eine noch weit

gröfsere , gegen 4 Zoll lange , 2 $ Zoll breite blafs-
blaue Geschwulst von der Gröfse einer Obertas¬

se - In dieser Geschwulst war das linke Auge gleich¬
sam verborgen . Doch könnte man durch eine
Spalte an der Stelle des linken Auges den vollkom¬
men gebildeten Augapfel unterscheiden . Diese
Spalte schien eine blofse Degeneration der Augen¬
lieder zu seyn , es zeigten sich aber weder Augenlie-
derknorpel noch Wimpern , die Ränder waren hell-
roth und es schien die Spalte eine wirkliche Ver¬
wundung zu sevn , was sich indefs nicht bestätigte.
Das rechte Auge befand sich in regelmäßiger Form
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in der gut gebildeten Augenhöhle , nur ragte es mehr

hervor und besafs mehr Blutgefäfse als gewöhnlich,

Nase , Oberlippe und Oberkiefer waren mißgestal¬

tet , auch an einer Hand und einem Füße zeigten

sich Deformitäten . Bei der Oeffnung des diöpfe9
fand sich in der erwähnten Geschwulst ein Theil

des Gehirns , das eine mit Wasser angefüllte Höhle

umgab . Der linke Hirnventrikel war nämlich durch

eine bedeutende Wassermenge sehr ausgedehnt - Auch
die kleihe Geschwulst auf der rechten Seite enthielt

Wasser . Statt des kleinen Gehirns bemerkte man

eine mit Wasser angefüllte Blase . Die Kopfknochen

waren sehr ausgedehnt und weniger verknöchert

als gewöhnlich , die Fontanellen grofs . Die Limgen
bedeckten das Herz nur am obeni Theile desselben,

waren lichtroth und in gehörigem Zustande . Sie

schwammen in Verbindung mit dem Herzen und
zerschnfften im Wasser . Beim Zerschneiden be¬

merkte man einen zischenden Laut . Fäulnifs wurde

nicht wahrgenommen . — Nach Aussage der Mut¬

ter des Kindes , der Hebamme und anderer Perso¬

nen „ wurde es fast (?) gewifs und erwie¬

sen " , dafs dieses Kind von der Geburt an kein

deutliches Zeichen des Lebens geäußert hatte . Die

Mutter , welche ihre Schwangerschaft geheim hielt,

kam unvermuthet nieder , und verschwieg nur des¬

wegen die Geburt , weil sie wenige Minuten nach

der Entbindung , welche im Bette ohne Beistand er¬

folgte , das Kind leblos und mißgestaltet erblickte
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und sich entschlofs , es zu verstecken und heimlich
zu beerdigen . Durch das Herbeikommen der
Hausgenossen und der Hebamme wurde sie an der
Ausführung gehindert . — „ Ueber die Lungenprobe
—• sagt der Verfasser — dürfte noch so lange Dun¬
kelheit verbreitet seyn , als man nicht durch sorg¬
faltiges und lange fortgesetztes Forschen und Prüfen
alle die einzelnen Falle bestimmt ausgemittelt hat,
unter welchen , die Lungen bei lebendigen Kindern
dicht und derb bleiben , bei todt - oder scheintodt
geborneu dagegen , die nicht geathmet zu haben
schienen , sich mehr oder weniger vollständig aus¬
dehnen . " Der Verfasser nimmt an , dafs in dem
angeführten Falle — in welchem ein Kind ohne
Lebenszeichen geboren wurde , und doch durch
Respiration ausgedehnte Lungen hatte , — die sen-
sibeln Organe , Nerven und Gehirn , wegen der
statt gefundenen Desorganisation derselben kein Le¬
ben zu äufsern im Stande waren , die Lungen aber
doch bei dem Mangel an Bewegung des Kindes auf
den Luftreitz reagiren und durch die Luft ausge¬
dehnt werden konnten , bis endlich die Paralyse des
Nervensystems auf die Lungen tödtlich einwirken
mufste *) .

*) Die angeführten Data des oben erzählten Falles be¬

weisen indefs nicht mit Bestimmtheit , dafs jenes
monströse Kind kein äufseres Lebenszeichen von

»ich gegeben habe . Sind doch die Beobachtungen
nicht so seilen , dafs  acepliali  lebend zur Welt kamen,
und selbst noch nachher einige Zeit vegetirten.
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Die seltene Beobachtung einer verkehrten

Lage der Eingeweide , von welcher schon

Bailltf . , Montf .ggta , Bartholin , Aubertin,

Haller , Siebold , Homer u . a . Beispiele hinterlie-

fsen , machte auch  Larrey . Jn der Leiche eines

Galeerensklaven fand er das Herz nach der rechten

Seite hingekehrt , die Leber in der linken , die
Milz und den Pförtner in der rechten . Die Därme

entsprachen dieser Richtung. (jVJe 'moiges de Chi¬

rurgie militaire et Campagnes de U . J.  Larrey.

Paris.  1812.  4 .) .

Ein höchst seltenes Bei sp i e 1 später Frucht¬

barkeit erzählt  Bernstein . Eine , damals (1812)

noch lebende Frau von  IO4  Jahren gebar in ihrem

47sten Jahre zum erstenmal und nachher nach ein¬

ander noch 7 Kinder ; das jüngste im sechzig¬

sten Jahre . Im 20sten Jahre wurde sie zum er¬

stenmal menstruirt , nach der Geburt des letzten

Kindes blieb die Reinigung 15 Jahre weg , erschien

aber nun ganz regelmäßig alle Monate , wie ehedem

wieder , bis sie im 99sten Jahre des Alters der Frau

verschwand . (Bernstein 's neue Beiträge zur

Wuudarzneikunst und gerichtlich enArz"

neilcunde . 2ter Bd .) Die öffentlichen B alter

erwähnten vor einiger Zeit eines ähnlichen Falles,

wo eine Frau zu Wortwell in England in ihrem

Güsten Jahre das lßte Kind gebar , nachdem sie 8

Jahre lang ausgesetzt hatte *) .

*) Metzgkr  zweifelt daher mit Unrecht an der Erci-



) 376 (

Einen , merkwürdigen Betrug eines 25jährigen
Mädchens erzählt  Sauter . Sie simulirte die heftig-
sten Konvulsionen , warf eine Menge Blut aus und
dieses flofs selbst aus den Ohren . Endlich erbrach
•sie auch mehrere natterartige Würmer , welche sie
verschleppte , weil sie angeblich im Paroxysmus um¬
her stürme . Dem Arzte , der schon lange Verdacht
schöpfte , gelang es zuletzt , einen solchen Wurm
zu erhalten und er fan ^ dafs es ein Stück von einem
aufgedrehten Seile war . Das Blut war geronnenes
Ochsenblut , das die Betrügerin beständig bei sich
trug . Die Obrigkeit bewiikte die Heilung schnell.

In gerichtlichen Fällen kann die Frage aufgewor¬
fen werden , ob ein Kind schon lange vor
der Geburt todt war ? Wird die Untersuchung
des Leichnams bald nach der Geburt angestellt , so
müssen die anwesenden oder nicht voihandenen
Zeichen der Auflösung und Fäulnifs hier dasUrtbeil
bestimmen . Indefs erwähnt  Henke  eine denkwür¬
dige ihatsache , die einen Beleg liefert , dafs auch
Zeichen der Fäulnifs bei e!,nem neugc -bornen Kinde
da seyn können ' ui >d dieses doch nicht vor der Ge¬
burt gestorben ist . Diese Beobachtung machte
Fletschmann  zu Erlangen und  Henke  erzählt sie
folgendermafsen : „ F. zergliederte auf dem anato¬
mischen Theater ein siebenmonatliches , nach Be-

stenz solcher , aber gewifs sehr seltner , Fälle V-
RIetzoer ' s System , Sie Ausgabe . § . 5o2.
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hauptung der Mutter wegen eines Schreckens zu
früh gebornes Kind , welches ein Gewicht vOn 2

Pfund  19  Loth und eine Lange von 15 Zoll hatte.

Dieses Kind lebte noch eine halbe Stunde lang nach
der -Geburt , bewegte sich im Bade , athmete und
schrie lebhaft . Der ganze Körper war noch mit

wolligen Haaren bedeckt , das blonde Kopfhaar kurz,
die Nägel lang hervorstehend , aber sehr weich , die
Hoden schon im Hodensacke , Die Nabelschnur war

nicht krankhaft und fett ; die Brust im Querdurch¬
messer etwas eng , aber gewölbt ; der Unterleib auf¬
getrieben . Der ganze Körper war mit einem dem
Pemphigus  ähnlichen Ausschlage besäet , dessen
Blasen theils offen , theils geschlossen , theils um
sich fressend erschienen , und auch an Händen und

Fufssohlen befindlich waren . Die Epidermis war

miirb , schmierig , schob sich leicht an allen Stellen
ab . Die Hände und Fiifse waren schon ziemlich

von der Oberhaut entblöfst , so auch das Skrotum

und der Bücken gegen das Gesäfs zu . Die Lungen
füllten die Brusthöhle aus , die linfye bedeckte ziem¬
lich das Herz und sie schwammen bei der Lungen¬

probe vollkommen . Die Eingeweide des Unterlei¬
bes waren gesund . In der Bauchhöhle fanden sich
zwei Efslöffel voll gelbem salzigem Wasser . Unter
den allgemeinen Kopfdecken befanden sich Sugil-
lationen , die Hirngefäfse waren voll Blut und
längs der Mitte der beiden Hirnhälften befand sich

geronnenes Blut . Hofr.  Loschge  war Zeuge dieser
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Beobachtung ." (H enke 's Lehrbuch der ge¬
richtlichen Medizin . S. 515 und 514 -) .

An die Beobachtungen von fruchtbaren Hy-
p o s p a d i ä e n reiht sich eine Erfahrung , welche im
Journal gtsnercj de Medecine  etc . (p.  Sedillot ) *)
erzählt wird . Die Harnröhrenöffnung befand sich
hier gegen zwei Zoll hinter der Eichel und es waren
Beweise von Fruchtbarkeit vorhanden.

OsiandeR  machte die merkwürdige Beobachtung

eines Kindes bekannt , das bei angebor-
nem grolsen Mangel des Gehirns 15 T a-
ge lang lebte . Dieses Kind — ein Knabe — wog
8 Tage nach seiner Geburt 5§ Pf. b. G. Die Wöl¬
bung des Schädels fehlte dem Kopfe ganz , wie bei
den  Jcephalis , eigentlich  Hemicephalis.  Auf der
basis cranii  lag eine faltige mit Haaren besetzte
Haut . Auf der Stirne befand sich eine breite blati-

rothe Geschwulst , auf der rechts ein kegelförmi¬
ges blutrothes Gewächs hervorragte . Die Augen
waren gesund .. Die Augenlieder konnten aber we¬
gen der erwähnten Geschwulst nur wenig geöffnet
werden . Die Stimme und das Saugen waren wie
bei einem gesunden Kinde . Es waren Beweise da,
dafs dieses monströse Kind alle Sinne und auch

Unterscheidungsvermögen hatte . Das Kind befand

*) T . XXXVir . Avril j8io.
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sich in den ersten 10 Tagen vollkommen wohl,

wurde aber dann , weil sich die Mutter , die es

stillte , täglich ärgerte , krank und starb endlich

am l5ten Tage . Die Sektion zeigte , dafs vom gro-

fsen Gehirn im Schädel wenig mehr vorhanden war,

aber ein Theil der rechten Hemisphäre von gerin¬

ger Gröfse befand sich in dem eben beschriebenen

Gewächse , in welches sie durch ein Loch im Stirn¬

beine gedrungen war . Das kleine Gehirn von fast

natürlicher Gröfse lag hinter den geringen Re¬

sten des grofsen Gehirns über den — aber kleinen
■— Gehirnschenkeln . — Osiander  zieht sehr inte¬

ressante Resultate aus diesem denkwürdig , n Falle,

der zu den seltensten gebort , weil sonst nur  liemi-

cephali , wenn sie nicht , was am gewöhnlichsten

ist , todt zur Welt kommen , nur wenige Stunden,

noch seltener bis zum 3 — 5 und fiten Tage nach

der Geburt leben . Diese Beobachtung beweist wie¬

der , dafs wahrscheinlich alle  HcmicephaU  durch

Kopfwassersucht entstehen und zeigt sehr auffallend,

bei welchem grofsen Mangel an Gehirn der Mensch

leben kann , (Gött . gel Anzeigen . 1812 . St . 159 .) .

Brodie  beschrieb eine merkwürdige Monstro¬

sität . Aufser andern Deformitäten mangelten die¬

sem im 7ten Monate der -Schwangerschaft geborrten

menschlichen Zwillingsfötus das Herz , die Thymus,

die Pleura und die Leber . ( Journal de medecine.

1810.  Okt .)
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Die bekannte  Maria Dorothea Derrier  wurde
von dem sämmtlichen ärztlichen Personale in Lieg-
»itz untersucht und einstimmig in einem darüber
aufgenommenen Protokolle erklärt , dafs diese Per¬
son dem männlichen Geschlechte -zugehöre . Die
angeführten Gründe waren : dafs die Scheide gänz¬
lich fehle und die kleine Oeffnung , welche man
dafür gehalten habe , der Ausgang der Harnröhre
sei ; dafs die scheinbaren Schamlippen vollkommen
das Ansehen des Hodensacks hätten ; dafs sich nie¬
mals eine Menstruation bei ihr gezeigt habe ; dafs
diese Person ein männliches Aeufsere habe ; dafs
sie eine männliche , nur undurclibohrte , Ruthe be-
säfse ; dafs zwar die Hoden fehlten , deren Aus¬
bildung aber wahrscheinlich bei dem entstandenen
Rifse des Hodensacks und bei dem regelwidrigen
Baue der Harnröhre verhindert worden sei ; dafs
übrigens dieser Umstand Ursache von dem Mangel
wollüstiger Empfindungen bei zuweilen eintretenden
Erektionen , sowie der schwächlichen körperlichen
Konstitution und des schwachen Bartes dieser Per¬
son sei *) .

Das Medical - and S ur g i ca 1- J o u r n a 1( 1811 )
erzählt nachstehende Erfahrung . Ein Mädchen von
20 Jahren starb am Gten Tage , nachdem sie eine
Unze Sublimat in einer Viertelpinte warmem
Wasser verschluckt hatte . Die genaue chemische

{* Vcrgl . Jahrb . ßi III . S. 1,54.
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Untersuchung liefs gar nichts vom Sublimate weder

in dem , was 12 Stunden nach der Vergiftung aus¬

gebrochen wurde , noch in den , in dem Magen nach
dem Tode gefundenen , Flüssigkeiten entdecken *) .
(S . gött . gel . Anz . 1812 . St . 179 .)

Vogel . lieferte eine Zusammenstellung der altern

und neuern Nachrichten über das berüchtigte  Aqua

Toffana.  Wir theilen hievon das mit , was weni¬
ger oder noch gar nicht bisher -den gerichtlichen
Aerzten bekannt war . Die Frau , welche diesem

Gifte den Namen gab und Anfangs in Palermo und

dann in Neapel wohnte , hiefs  To ff an a  und soll
eine Menge Menschen mit demselben aus dem Wege
geräumt haben . In Ifalieh nannte man es auch  Ac-

quetba di Napoli , Aqua della Toffnina , Acquebta
di Perugia , Aqua della Toja etc.  oder schlecht¬
weg  Acquetta,  Die  Toffaua  soll das Gift in klei¬
nen platten gläsernen Flaschen mit der Aufschrift:
Manna  yon St . Nicolas von Bari und mit dem Bilde

dieses Heiligen versendet haben . Das  Eau mirahle
de TSrinvilliers  mochte dasselbe und  Aqua del Pe-
tesino  ein ähnliches Gift gewesen seyn . Die  Toffa-
na  wurde , nachdem die Folter ein Geständnifs ihrer

Verbrechen bewirkte , zu Neapel unter Kaiser Karl
VI . erdrosselt . Nach allen Nachrichten dürfte Arse¬

nik der Haupthestandtheil des  Aqua Toffana  ge-

*) Vergl . Jahrb . B. V. S. 342.
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wesen seyn . „ Uebrigens — sagt  Vogel — ist es wohl

gewil 's , dafs in unsern Zeiten von einem solchen
Gifte keine Rede mehr ist . Ich kann sogar hinzu¬

fügen , dafs berühmte Aerzte in Italien selbst ( ohne
Zweifel aus guten Gründen ) von der ganzen Sache

nichts wissen wollen und sie geradezu für eine Fa¬
bel erklären . Hr . Hofrath Noi .de in Halle , der die

Güte gehabt hat , sich auf meine Veranlassung wäh¬
rend seiner Reise in Italien bei  Cotnnni  und  Fon¬

tana  darnach zu erkundigen , hat mir erlaubt , die¬
sen öffentlichen Gebrauch von dem Resultate seiner

dortigen Nachforschungen zu machen . Wenigstens
erhellet aus dem allem soviel , dafs man von der

Aqua . Toffana  durchaus nichts Bestimmtes wisse
und dafs sie , wenn die nach allen Nachrichten doch
kaum zu bezweifelnde Existenz derselben angenom¬

men wird , höchstwahrscheinlich für kein vegetabi¬
lisches , sondern für ein arsenikalisches Produkt zu hal¬

ten sei " *). (Rössi über die Art und Ursache
etc . mit An merk , von S. G.  Vogel . Berl im.

1812 . 8 . S. 127 ff . s. d . Literatur d , Jahrgangs .) .

Friedrich Hotfmann  gibt (medicina rationalis  T . II,

p. i85) folgende Notiz über das  Aqua Toffana . ,,Me-
morabile est , quod nuper ad me scripsit illustr . Dm.
Gabilli ,  Archiatrorum Caesaris princeps , bis verbis:

occasione elegantis Tuae dissertalionis de Erroribus circa

venena in meutern venit lentum quoddam venenum , quo Ja-

mosa vr.neßca , in carceribus Neapolitanis adhuc vivens,
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Augustin  machte interessante Beobachtungen be¬

kannt , die , wenn sie sich bewähren , für die Diag¬

nostik aus dem Leichenbefunde Vergifteter sehr

wichtig sind . Versuche von  Klanjc bestätigten es , dafs

auf die Vergiftung mit Sublimat eine schnelle Fäul-

nifs der Leiche folgt . Bei der Sektion eines durch

dieses Gift getödteten Hundes wurde das Messer , des¬

sen man sich zum Abstreichen des Magens bediente,

mit schwarzen Flecken belegt und die Därme da,

wo sie einige Zeit aufeinander lagen , blau . — Die

Oeffnung eines mit starken Gaben Mohnsaft ver¬

gifteten Hundes zeigte vorzüglich Veränderungen
in den Harnorganen . Die Blase war von Urin sehr

st.ark ausgedehnt und in beiden Nierenbecken fand

sich eine Anfiillung von Blut . Das Blut war durch¬

aus sehr flüssig , nicht gerinnbar und das Blut der
Venen eben so rofh als das der Arterien.  Welper

und  Augustin  bemerkten in andern Vergiftnngsfäl-

len diese Wirkung des Opiums auf die Urinwerk-

in sexcentorum perniciem usa est . Hoc vero nihil aliud

est , quam arsenicum crystallinum in larga aquae copia

per simplicent decoclionem solula , addita , nescio in

quem finem , cymhalaria herla . Hoc mihi eommvnicavit

jlugvstissimus Imperator , cui transniissus est prcccssu

criminalis propria vencficae confessione conjirmatus . / )qua

vero vulsari idiomate neapolitano ^ q u a deil a

T ofj n i p a appellatur . Certissime inlerßcit et plurirtii
hoc veneno occubuerunt ."

A. d. H.
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zeuge eben falls . — In Fällen von Vergiftungen mit
der Wurzel de9 Schierlings ( Cici/ta virosci)  fand
Welper  das Blut sehr aufgelöst und in den Adern,

vorzüglich in den Venen , mit Luftbläschen vermengt.
— Augustin  fordert mit Becht zu Versuchen und

Beobachtungen in Hinsicht der besondern Zeichen,
welche ein jedes mineral . od .. vegefab . Gift in . der
Leiche hinterlassen kann , auf . (Augustin 's Re>
p e r t o r i u m . St . 2 .)

Seit  HahnEmann  durch sein treffliches Werk zu¬
erst eine zuverlässigere Anweisung aufzustellen be¬
müht war , den Arsenik in Vergiftungs¬
fällen a U szu 'm i 11 e 1 n , suchten mehrere Che¬
miker die dabei anzuwendende Verfalnungsart zu
vervollkommnen , und besonders 'wichtig ist  Rose 's
Verbesserung *) . Hahnejvtann  zeigte , wie durch
die Anwendung von Beagentien in einer rücksicht¬
lich Arsenik verdächtigen Substanz Zusammen¬
setzungen hervorgebracht werden , welche durch
eigenthümliche Kennzeichen den Arsenik verrathen.
Rose  lehrte den Arsenik aus einer solchen verdäch¬

tigen Masse metallisch darzustellen . DaTs fortdauernd
dieser Gegenstand von den Scheidekünstlern be¬
arbeitet wird , ist um so erfreulicher für die gericht¬
liche Medizin , da wirklich manche Punkte bei der
Untersuchung auf Arsenik einer nähern Prüfung
 sehr

*) Vergl . Jahrb . B. I. S. 3gi.
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sehr bedürfen . — Durchgehen wir die Verhandlun-
gen , welche uns die neueste Zeit in dieser Hinsicht
gebracht hat.

Die Aullösbarkeit des weifsen Arseniks kam vor¬

züglich dadurch zur Sprache , weil man ihn jetzt
häufiger als ehedem als Arzneimittel gebrauchte und
Vorschriften zu passenden Formen bekannt machte.
Die Angaben , in wieviel Tbeilen Wasser der weifse
Arsenik aufiöslich sei , sina höchst abweichend.

Nach  B ergbian  beträgt die Menge des Wassers bei
15 ° R . 80 Theile , vom siedenden 15-  B ergiiam 's

Bestimmung wurde die allgemeinste , weil man sie
fast in alle chemische Lehrbücher aufnahm . Nach

H ahnemann  sind  96  Theile Wasser bei  96°  F . zur

Auflösung nöthig , nach  S pielmamn  eben soviel bei

50 ° F . , N avier  verlangt 80,  D elabtetherie  24,
Beaume 64 , Vogel 16  Theile siedendes Wasser zur

Solution des Arseniks . Noch neulich versicherte

N asse , dafs der weifse Arsenik vom siedenden Was¬

ser 200 , und von Wasser , das eine Temperatur von

16°  R . besitze , 320 Theile zur Auflösung erfordere . *}

Diese grofse Verschiedenheiten bewogen  K lap-
roth  genaue Versuche anzustellen , aus denen resul-
lirte . 1) Dafs 1000 Theile kaltes Wasser nur 21*
Theile weifsen Arsenik auflösen können . 2 ) Dafs

*) Schvveicoer ' s Journal für Chemie und Physik . B . V•
S . 217 . i

6ter  Jahrg.  B b
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in 1ÜC0 7heilen siedendem Wssser 77 Theile auf¬

gelöst werden . 3) Dafs 1000 Theile einer gesättig¬
ten , siedend hqifsen Solution des Arseniks in Wasser
näch ' dem Erkalten 30 Theile Arsenik vollstän lig
und bleibend aufgelöst in sicii behalten . 4 ) Dafs der
Arsenik , der in krystalünischer Form nach dem Ab¬
dampfen einer wässerigen Auflösung zurück bleibt,
kein Krystallisationswasser aufgenommen hat . —
Bemerkenswerth sind auch  Fischer 's in dieser 'Rück¬

sicht angestellte Versuche . Die Folgerungen , wel¬
che sich aus -ihnen ergaben , waren nachstehende.
1) Der weifse Arsenik ist nach einer qualitativen
Verscliiedenheit desselben auch im verschiede¬
nen Verhältnisse , im Wasser auflöslich . 2) Der
aus der Auflösung durch Abdampfen erhaltene
Arsenik hat durch diese Operation sehr viel von sei¬
ner Auflöslichkeit eingebiifst . Er läfst sich nun
Selbst , in einer 20 mal gröTsern Menge Wasser , als
die , worin er früher aufgelöst war , nicht mehr
ganz auflösen . — Die Grenzen der Auflöslichkeit
des weifsen Arseniks sin ) noch nicht bestimm 1, und
die Ursache dieser Verschiedenheit in der Auflöslich¬

keit noch unerklärt.  Fischer  glaubt übrigens nach
einer Beobachtung und Erfahrung annehmen zu müs¬
sen , dafs diese Ursache nicht in der Verschiedenheit
der Oxydation des Arseniks liege . *) (Schweiggeh 's

• ) In dem zweiten Bande dieses Jahrbuchs (S . 607 \ wo
ich schon diese Verschiedenheit der Auflösbarkeit des
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neues Journal für  Chemie  und ' Physik.
B . VI. S. 252 — 255 .)

Eine andere Abhandlung E ischeids , welche die
Aufschrift hat : über die chemische Ausmiitlung cles
Arseniks in medizinisch gerichtlicher Hinsicht ( in
eben erwähntem Journale B . VI. S . CO— 100 ) ist
wichtig für die Lehre von den Vergiftungen und.
verlangt einen ausführlichen Auszug , da sie die
Aufmerksamkeit aller gerichtlichen Aerzte und die
fernere Prüfung der hier gelieferten Resultate im
hohen Grade verdient . Die wichtigsten Momen-

weifsen Arseniks in Wasser bemerkte , setzte ich eben¬
falls den Grund in die gröfsere oder geringere Oxy¬
dation . Ich mufs gestehen , dafs ich noch nicht die
Ursache in etwas anderm suche , wiewohl dieser Ge¬

genstand , um ihn völlig aufzuklären , noch eine ein¬
dringendere Untersuchung bedarf . Seitdem hatte ich
wieder öfters Gelegenheit , den bedeutenden Unter¬
schied des Arseniks in P.iicksicht seiner AuflösJich-
keit zu bemerken . Auch läfst sich nach meiner Erfah¬
rung eine halbe Dracfime weifser Arsenik . in Verbin¬
dung mit einer halben Drachme Natron in sechs Un¬
zen Wasser und zwei Unzen Zimmetwasser — wie

es die Vorschrift von  Hari -es (Brera ) will — nicht
auflösen , wenn man nicht die Menge des Natron»
vermehrt . — Schon das äufsere Ansehen des weihen

Arseniks zeigt eine Verschiedeue Beschaffenheit des-
»elben . Bald ist er weifs , bald gelblich , bald grau,
bald erdig , bald emailleartig wie Opal.

A . d . H.

Bb 2
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fe dieser Abhandlung sind die Aufstellung eines
neuen Reagens auf Arsenik und die Anwei¬
sung den Galvanismus zur Reduktion des Ar¬
seniks aus den damit vergifteten Substanzen zu be¬
nutzen.

Das Reagens , welches F. vorschlagt , ist das mi¬
neralische Chamäleon oder das Braun¬
steinkali *) , welches in reinem destillirten Was¬
ser aufgelöst , nach dem Verschwinden der übrigen
Farben , eine rothe annimmt und so gebraucht wer¬
den. soll . Schon  Scheele  beobachtete , dafs wenn
man fein zerriebenen Arsenik zu dem flielsenden

Braunsteinkali schüttet , die grüne Farbe sich in
die weifse verändert . Dies geschieht auf nassem
wie auf trocknem Wege . F. bemerkt aber , dafs die

*) Die Bereitung ist folgende : j Theil "gepulverter
schwarzer Braunstein wird mit 3 Theilen gereinigtem
Salpeter in einer Reibschale untereinander gerieben,
und dieses Gemenge in einem Tiegel so lange ge¬
glüht , bis Kohlenstücke nicht mehr anf dem Flusse
verpuffen und etwas von demselben in Brunnenwas-

f er gebracht , dieses Anfangs grün , dann bläulich,
nun violet und endlich roth färbt . Jetzt giefst man
den Tiegel aus und verwahrt die kalt gewordene
Masse in einem gut zu vercchliefsenden Glase . Wird

dieses kaiische Magnesiumoxyd in desiiliirtem Was6er
au rgelöst , so bleibt die griine Farbe lang « , wenn
das Glas , worin sich das Gemisch befindet , verstopft
ist , endlich wird aie aber blau und es fällt gelbes
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rothe Farbe der Auflösung des mineral . Chamäleons
im Wasser durch Arsenik nicht ganz zerstört , sondern
— selbst noch durch eine kleine Menge — in eine
gelbe verwandelt wird . Die Empfindlichkeit dieses
neuen Reagens , sagt er , ist so grofs , wie die de«
Kupferammoniums , denn es wurde noch in ihm
die angegebene Veränderung bewirkt , wenn sich
der Arsenik in seiner Auflösung zum Wasser wie
1 -: 100,000 verhielt . 20 bis 25 Tropfen einer sol¬
chen Auflösung nämlich verändern noch die gesät¬
tigt rothe Farbe von 15 Tropfen des aufgelösten
Braunsteinkali . F . erinnert aber : dafs die rothe

Farbe des neuen Reagens auch verschwindet , wenn
die Auflösung desselben lange der atmosphärischen
Luft ausgesetzt bleibt . Dies könne aber keinen
Irrthum verursachen , weil hier erst die Verände-

Eisenoxyd zu Boden . Setzt man die Auflösung im
destillirten Wasser der Einwirkung der Luft aus , so
wird sie nach und nach roth . Der Farbenwechsel

geschieht im Brunnenwasser schnell , weil dietes

Kohlensäure enthält . Etwas weniges einer jeden
Säure bringt sogleich die rothe Farbe hervor Die

Ursache des ersten Favbenwechsels liegt in der Ab-
icheidung des gelben Eisenoxyds ( das sich im natür¬
lichen Braunsteine beiludet ") , nach welcher der un¬

vollkommen oxydirte Braunsieinkalk blau erscheint,

der aber , wenn er an der Luft durch die hinzuge¬
kommene Kohlensäure oder durch eine andere Säure

sich mehr oxydii t , nun die Flüssigkeit roth färbt,
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rang nach 12 bis 24 Stunden , durch Arsenik aber
sogleich entstände . — Ferner / dafs die schweflige
Säure ebenfalls die rothe Farbe des aufgelösten mi-
neralifchen Chamäleons zerstöre und endlich die
Kalien die rothe Farbe in eine grünliche umän¬
dern . Diese beiden letztern Fälle könnten aber
nicht statt finden , wenn die zu untersuchende Mas¬
se nach  Rose  mit Salpetersäure behandelt würde,
auch vernichte die schweflige Säure alle Farben
in der Auflösung dos Braunsteinkalis , Arsenik er¬
zenge aber eine gelbe Farbe darin und die Kalien
brächten eine grüne hervor.

Jaeger * ) gelang es nicht , den Arsenik durch
Hülfe des Galvanismus in einer verdünnten Auf¬
lösung zu reduziren , er vermochte nicht 3 Gran
Arsenik aus einer solchen Solution mittelst der Vol-
ta 'schen Säule regulinisch darzustellen.  Fischer
dagegen versichert schon vor mehreren Jahren y7s
Gran Arsenik durch den Galvanismus reduzirt zu
haben . Den Grund , dafs dieser Versuch  Jaeger
mifslang , sucht  Fischer  nicht in "einer angewand¬
ten zu schwachen Säule , sondern darin , dafs  Jae¬
ger  wahrscheinlich beide Pple in die Arseniksolu-
tion geradezu leitete.  Fischer  bediente sich hierzu
nie einer starkem Säule als einer von 50 Quadratzoll
fläche und oft nur einer ein rachen Kette . Er setzt

' *■) Dessen Dissertation  de effectihns arsenici etc.  p . ^5,
Vergl . Jahrb . B . II . S. 53g ff. u . 58r.
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nur den negativen Pol der Säule oder vier einfachen
Kette mit der arsrnikhalfigen Auflösung ig unmit¬

telbare Berührung , den positiven Pol verbindet er
mittelbar damit . Der Erfolg war immer sicher.

Die Vorrichtung , um den Arsenik durch den Gal-
vanismus zu reduziren , ist nachstehende . Jn einer
am untern Ende mit Blase verschlossenen Röhre ist

die arsenikhal ige Flüssigkeit c halten . Diese
Bohre wird in ein Gefäl 's mit Wasser gebracht , der

negative Pol durch die obere Oeffnung der Röhre
in die Arseniksoiution und der positive in das Was¬

ser des Gefäfses geleitet . Die Verbindung des ne¬

gativen Pols mit der Arseniksoiution geschieht am
besten durch Gold oder Kupferdrath , weil man dann

wegen der Verschiedenheit der Farben den Arsenik
am leichtesten wahrnehmen kann . Eben so ist dir

Apparat , wenn man die einfache Kette anwendet.

Der negative Gold - oder Kupferdrath steht nämlich
dann mit einem Zinkstabe in Verbindung , der in-

dem äufsern , die Röhre umgebenden , zur Ver¬

mehrung der Wirkung mit etwas Säure versetzte «»,
Wasser sich befindet . Der ' negative Drath wird in
beiden Fällen , nach Verhältuifs der Stärke der Säule

und der Menge des aufgelösten Arseniks in kür¬
zerer oder längerer Zeit , mehr oder weniger , me¬
tallisch überzogen . Bei der einfachen Kette sind ,

nachdem die Quantität des aufgelösten Arseniks
grüfser oder kleiner ist , 12 — 24 Stunden , oft auch
mehrere Tage , erforderlich . 5% Gran Arsenik wur-
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cie noch durch die einfache Kette und g~ his
Gran Arsenik mittelst einer Säule von 50 Platten-
paaren von 1 Zoll Diameter deutlich erkannt und
der Arsenik (selbst noch § Gran ) gab bei der Erhiz-
zung einen Knoblauchgeruch von sich . Sowie die
Verdünnung der Arseniksolution steigt , mufs auch
die galvanische Einwirkung vermehrt werden . Die
Deduktion gesc ' " ht noch vollkommen , wenn sich
der Arsenik zum Wasser wie 1 : 500 verhält . Ist
aber die Arseniksolution nicht rein , sondern mit
animalischen oder vegetabilischen Theilen verbun¬
den , so reduzirt die einfache Kette den Arsenik
sehr langsam.  Fischer  m -chte diese Versuch ? mit
einem arsenih halt igen Kaffeeabsude . Erst am 4ten
Tage schlug sich der Arsenik am Golddratbe nieder.
Mittelst einer galvanischen Säule rednzirte sich der
Arsenik aus einem a.rsenikhaltigen Kaffeeabsude Zwar
bald und schon nach einer halben Stunde , abernicht
metallisch glänzend , sondern dunkelbraun gefärbt,
weil der Pol die ilim angehörenden Stoffe aus der or¬
ganischen Substanz ebenfalls abscheidet . Aber dieser
braune Arseniküberzug verhält sich in der Hitze
ganz wie regulinischer Arsenik . Will man den
Arsenik mit metallischem Glan/e reduziren , so ist
die von  Piose  angegebene Vorbereitung der arsenik-
Laltigen , mit organischen Substanzen vermischten
Masse nöthig.

Auiser diesen , alle Beachtung verdienenden neuen
Angaben , durchgeht  Fischer  in der erwähnten Ab-
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Handlung die bisherigen Untersuchungsarten auF
Arsenik kritisch . Vorzüglich sucht er  Piose 's Metho¬
de gegen die Einwürfe  Jaeger 's *) und  Roeoff 's **)

zu schützen . — Jaeger 's Bestimmung der ab¬
soluten Menge des Arseniks , welche noch durch

die 3 von  Hahn f.maust  angegebenen Reagen ' icn,
Hydrothionwasser , Kalkwasser und Kupferamreo-
nium , könne angezeigt werden , habe keinen prak¬

tischen Werth und die von  Jaegbr  gefolgerten Re¬

sultate seien ungegründet . Um die Empfindlich¬
keit eines Reagens auf Arsenik zu beweisen , sei

blos die Bestimmung des Verhältnisses des Arseniks
zum Auflösungsmittel oder der Grad der Verdün¬
nung von Nutzen , die Grenzen in Hinsicht der Be¬

stimmung der absoluten Quantität für ein Reagens
liefsen sich nicht absolut angehen , sie hingen vor¬
züglich auch von den Gefäfsen , worin die Versu¬

che angestellt würden , ab . In engen Gefäfsen , in
welchen eine möglichst verdünnte Arseniksolution
aber doch noch eine hinreichende Säule bildete,

wurde der Arsenik auch noch durch die Reagentien
angezeigt , ungeachtet die absolute Menge des Ar¬
seniks weit geringer war , als sie  Jaeger  bestimmte.

Auch kann man , sagt  Fischer , das ganze Verfah¬
ren umändern und die Arseniksolution in das Rea¬

gens schütten , wobei nur einige Tropfen der er-

") A. a. O.

•*) Vergl . Jabrb . B. V. S. 147. ff.
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steren erforderlich sind , um die sichtbare Verände¬
rung entstehen zu sehen.

Die Rosp/sche Methode sei der  Hahnemann ''-

schen vorzuziehen . Die Abänderungen , welche  Ro¬
goff * ) mit jener vorgenommen habe , seien un¬

wesentlich , ja selbst unzweckmäßig und das Nie¬
derschlagen des Arseniks , um ihn zu sublimiren,
mit Kalkwasser vorzüglicher als mit Hydrothion-
wasser.

Die Bestimmung  Jaeger 's über den Grad der
Empfindlichkeit der drei Reagentien auf Ar «enik
sei folgendermaßen zu berichtigen . 1) Kalkwasser
wirke nicht mehr auf eine Arseniksolution , die so
verdünnt ist , dafs ( nach  Jaeger ) das Verhältnifs
des Arseniks zum Wasser wie 1 : 3000 ist , sondern
die Verdiinnung dürfe höchstens nur bis zum Ver¬
hältnisse von 1 : 2000 reichen . ( Jedoch wurde
hierbei nur Kalkwasser von der gewöhnlichen Tem¬
peratur angewandt .) Rücksichtlich der absoluten
Quantität des Arseniks sei aber Kalkwasser empfind¬
licher als  Jaeger  annimmt , indem ein Tropfen Ar¬
seniksolution (im Verhäitnifse von 1 : 1000 ) das Kalk¬
wasser trübe und einen Niederschlag daiin "hervor¬
bringe . Die äußerste absolute Menge des Arseniks
für das Kalkwasser sei also nicht Gran ( nach
Jaeger ) , fondern ungefähr töW Gran . Es sei

überhaupt rathsam bei der Anwendung des Kalk-

•) Vergl . Jahrb . B. V. 5. 147.
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wassers , die Arseniksolution in das Kalkwasse»

und nickt dieses in jene zu giefsen , weil der Kalk¬
arsenik durch jede Säure und selbst durch Ueber-

mafs von Arseniksolution auflöslich wird , welches

bei dem Vorwaltendseyn des Kalkwassers nicht statt

•findet . 2)  Jaeger ' s Angabe , dafs Kupferammonium

noch eine sichtbare Veränderung in einer Arsenik¬

solution hervorbringe , in welcher sich der Arsenik
zum Wasser wie  1 : 100,000  verhält , fand  Fi¬

scher  bestätigt . Die geringste absolute Quantität

für dieses Reagens aber , die  Jaf .ger  auf Gran

bestimmt , körine bis zu  töot  Gran und noch

mehr vermindert werden . Bei der Untersuchung'

der -Empfindlichkeit des Kupferammoniums müsse
man Gegenversuche mit destiilirtem Wasser machen,

weil .das gesättigte reine Kupferammonium mit de¬

stiilirtem Wasser vermischt sogleich trüb würde,,
nach einiger Zeit einen starken Bödensatz bilde

und blos durch Vergleichung der Farbe das Arsenik-
Präzipitat von dem durch destillirtes Wasser ( ein

Kupferhydrat ) unterschieden werden könne , indem

jener mehr oder weniger grün , dieser blau sei . — 1

5 ) Der äufserste Grad der Verdünnung der Ärse-
seniksolution , um noch durch sfchwefelwasserstoffi-

ges ( Hydrothion - ) Wasser eine Reaktion hervorzu¬

bringen , welche  Jaeger  auf ein Verhä 'itnifs des Ar¬
seniks zum Wasser wie 1 r 100,000 setzt , bestätigt7 7 O

Fischer  ebenfalls , aber die von jenem angegebene

absolute Menge von Gran Arsenik könne eben-
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falls bis auf vermindert werden . Das Hydro-
tliion - Wasier würde nach  Proust 's Bereitung aus
Schwefeleisen - mit Salzsäure ) deshalb vorzuziehen
geyn , weil das Schwefelwasserstoffgas , wenn es aus
einer Schwefelleber und niclit aus einem Schwefel-. '' /
metall bereitet würde , nicht rein , sondern mit
kohlensaurer Luft vermischt sei , durch welche das
damit gesättigte Wasser an Empfindlichkeit verliert.
Man soll auch bei diesem Reagens Gegenversuche
anstellen , nämlich das reine Hydrofhion - Wasser an
die Luft setzen ; denn die Einwirkung dieser wird
nach einiger Zeit einen gelben Niederschlag bewir¬
ken , der von dem Arsenikniederschlage nur durch
Vergleichung unterschieden werden kann.

Mit Recht vertheidigt  Fischer  den knoblaucbar-
tigen Geruch des unter gewissen Umständen erhitz¬
ten Arseniks , der als Beweis für die Gegenwart die¬
ses Giftes nicht fehlen dürfe . Er sei sehr eisen-
thümlich und könne von einem Geübten nie mit
dem Gerüche eines andern im Mag n gefundenen
Stoffes verwechselt werden . — Auch in dieser Hin¬
sicht stellte  F.  Versuche an und er fand , dafs re¬
gulinischer Arsenik immer den Spezifiken Geruch ver¬
breitet , er mag auf glühende Kohlen , oder auf
heifses Eisen , o -ler auf erhitztes Silberblech gebracht
werden , weifser Arsenik aber nur in den beiden
«rsten Fällen , nicht im let -fen In allen diesen
Fallen ist der Dampf weiLer Arsenik . Hieraus er¬
gibt sich , dafs der Arsenik in dem Augenblicke
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riecht , wenn sich der Sauerstoff mit regulinischem

Arsenik ( durch die Wärme beim Verflüchtigen ) ver¬
bindet . Der weifse Arsenik riecht beim Verflüchti¬

gen an und für sich nicht , sondern nur dann»
wenn er erst durch Kohlen oder durch Eisen in

der Hitze desoxydirt und iu metall . Arsenik wird

und sich dann beim Verflüchtigen wieder oxydirt.

Silber desoxydirt ihn aber nicht und daher riecht

er , auf beifses Silberblech gebracht , nicht.

Die FTaiiptmomente , welche F. zur Ausmittlung

des Arseniks bei der Untersuchung einer verdächti¬

gen Substanz aufstellt , sind : 1) Die Vorbereitung
derselben nach  Rose 's Angabe . 2) Die Prüfung mit

den 4 angegebenen Reagentien . o ) Die Präzipita¬

tion einer bestimmten Menge der Flüssigkeit und

die Sublimation nach  Rose . 4)  Die Anwendung
einer galvanischen Säule auf einen andern Theii

der Flüssigkeit . 5) Die Prüfung des Geruc hs des

nach  Rose  erhaltenen und auf glühende Kohlen

gebrachten Sublimats . 6) Die Prüfung des Geruch»

des erhitzten Draths , welcher den negativen Pol

bei der Einwirkung des Galvani -smus auf die ver¬

dächtige Substanz abgab . *)

*) Herr Dr . Rozorr zu Magdeburg schreibt mir , er

fände die Angaben  Fischer ' s im Allgemeinen  fa 'rch»

er würde  Fischer ' s Einwürfe gegen seine Methode

im  ScHWEJGGER ' schen  Journale widerlegen und vor

dem neuen Reagens , dem mineralische » Chsmäleon,
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Die nicht geringe Zahl der in verschiedenen
Ländern gemachten und von glaubwürdigen Aerz-
ten in frühem und spätem Zeiten erzählten Beob¬
achtungen von Selbstverbrennungen bei
Menschen hat mit Hecht die Veranlassung gegeben,
tliese seltene Art des Todes in die gerichtliche Me¬
dizin als Gegenstand der Untersuchung zweifelhaf¬
ter Todesarten zu ziehen . Dafs auch in der ge¬
richtlich - medizinischen Praxis solche Fälle vorkom¬

men , beweist die Erfahrung . *) Die Beiträge für die
fernere Prüfung jenes so auffallenden und seltnen
Phänomens müssen daher hier besondere Rücksicht
verdienen.

warnen . — Im nächsten Jahrgänge wird dieser Ge¬
genstand wieder zur Sprache kommen und ich werde

bis dahin Mufse genug haben , ihn ebenfalls durch
Versuche zu prüfen . Nach einigen vorläufigen scheint
mir das miner . Chamäleon nicht soviel zu leisten,

als F . verspricht . _ D . ül.

■) In Frankreich geschähe die Untersuchung gewöhn¬

lich von einem vom Gerichte beauftragten Wundärzte,
(s . meine Schrift iiher die Selbstverbrennung ( Frank¬
furt 1811 .) S . 24 , 26 . 28, ) , und wie wichtig sie und
das Unheil des gerichtlich -medizinischen Arztes dabei
für das Schicksal anderer durch ein Ercignifs der Art
in kriminelle Inquisition geratheuer Personen wer¬
den kann , beweist besonders ein zu Reims sich zu¬

getragener und vou le  Cat  erzählter Fall ^ wo Ver¬

dacht fremder Ermordung hinzu kam . ( A . a O.
S. 24 . )
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Nicht zu übersehen ist mithin ein Aufsatz , den

das Tounial generell de Me de eine etc . ou Hecueil

■pe'riodiqve de, la Societe de Medecine de Paris
(redige ' par  Sedillot ) im Marzstücke 1813 unter
der Rubrik : SJir  les combustions humaines , par M.

Filleau  liefert . Es hatte sich das Gerücht verbrei¬

tet , zu Morigny bei Etampes habe sich eine Selbst¬

verbrennung ereignet . Die  Societe de Medecine
zu Paris bescblofs Hrn.  Filleau , 0berwundar2t

im Hospitale zu Ftampes und inländisches Mitglied

der Gesellschaft den Aufnag zu ertheilen , über den

ganzen Vorfall einen authentischen Bericht zu er¬
statten . Dieser Bericht enthält den Fundschein des

Dr . Gudin zu  Etampes , der zu dieser Obduktion

obrigkeitlich requirirt und fiir dieselbe verpflichtet

wurde — ferner die Aussagen der Zeugen und end¬

lich die eigenen Bemerkungen des Chirurgen  Fil¬
leau . •— Hier das Faktum . Eine Wittwe Namens

Paris zu Morigny , die lange vorher kränklich war,

fand man am 21sten Dez . 1812 in ihrer Wohnung
in einer niedrigen Kammer fast ganz verbrannt . Der

Kopf lag gegen den Schornstein gekehrt unter der

Mündung eines Ofens . Der Körper war beinahe
völlig vom Feuer verzehrt . Die Beine allein wa¬

ren noch unversehrt und hingen nicht mehr mit dem

Körper , mit dem sie in einer Richtung lagen , zu¬

sammen . Die Schenkel und fast der ganze Rumpf

waren in Asche verwandelt , der obere Thei ! ausge¬

nommen , der verkohlt war . Der Kopf zeigte sich
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mit Eisen beschlagenen gröfstentheils verbrannten
Eimers . Der rechte Arm hatte noch seine Form

und die Hand war auf den Rand des Eimers ge¬
stützt . Die Kleidungsstücke waren gänzlich ver¬
zehrt . Nur die Bekleidung der verschont gebliche¬
nen Beine , Strümpfe , Holzschuhe etc . war nicht
verbrannt . Bei dem verkohlten Körper lagen Reste
von einem Stuhle , Blasebalg und .Stock , die gröfs¬
tentheils verbrannt waren . Nach der Lage des Leich¬
nams schien es , dafs die Frau , die sich mit Kochen
beschäftigt hatte , am Kamine gesessen habe , dafs
ihre Kleider vom Feuer ergriffen worden sind und
dafs sie , im Begriffe den Eimer zu nehmen , gefal¬
len war und sich nicht wieder aufrichten konnte.
Die Wand des Ofens , an welchen die Reste sich an¬
lehnten , war schwarz und vom Feuer kalzinirt . In

dem Kamine lag Holz . Dr.  Gudin  erklärte diese
Verbrennung für eine zufällige , d . i. durch äufsere
Umstände hervorgebrachte . — In der Kammer be¬
fand sich ein Rauch und ein unangenehmer Geruch,

Um halb 8 Uhr Morgens bat man die Frau noch
gesehen und um halb 4 Uhr Nachmittags die Ent¬
deckung der Verbrennung gemacht . —

Filleau  führt Beispiele an , in denen Personen,

deren Kleider vom Kaminfeuer ergriffen worden wä¬

ren , so stark verbrannten , dafs der Tod erfolgte;
aber ihr ganzer Körper wurde nicht verzehrt , die
Knochen hatten nicht gelitten . Dies geschähe selbst

nicht
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nicht in einem Falle , wo ein Frauenzimmer Phos¬

phor bei sich hatte und das Feuer sich mit grofser

Schnelligkeit über alle Kleider erstreckte . Sogar

Kinder kamen auf diese Weise um , ohne dafs ihr

Körper so zerstört worden wäre , wie diefs nach

dem Mifsbrauche geistiger "Getränke (bei Selbstver¬

brennungen ) der Fall ist . Bei den Selbstverbien-

nungen bemerkten "die Beobachter , dafs , obschon

der gröbste Theil des Körpers durch das Feuer ver¬

zehrt war , doch nur wenig Holz im Kamine sich

befands Es würde also hieraus hervorgehen , (sagt

Filleau ) dafe die Kleidungsstücke der ergriffenen

Personen allein hinreichten , sie gänzlich zu verzeh¬

ren und ihre Knochen zu verkohlen , ohne dafs der

Mißbrauch der geistigen Getränke daran Theil hatte,

was der Beobachtung widerspricht.  Filleau  führt

das Beispiel von einer Hinrichtung durch Feuer an,

wo vieles Holz zum Scheiterhaufen nüthig war , und

es doch eine geraume Zeit dauerte , und das Feuer
durch neues Zuwerfen unterhalten werden mufste.

Ein Scharfrichter , den  Filleau  befragte , sagte , es

seien 2 Klaftern Holz , 50 Wellen und 25 Strohge¬

binde erforderlich und 2 Stunden nölhig , um einen

menschlichen Körper durch das Feuer zu zerstören*
wobei man ihn noch von Zeit zu Zeit lüften müsse.

Einige brennende Stücke Holz im Kamine vermö¬

gen also eine Person nicht einzuäschern . Die Klei¬

dungsstücke können nicht soviel Brennmaterial lie¬

fern , um sie in Asche zu verwandeln . Es fragte
Gier Jahrg . C c
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sich also , ob die Wittwe Paris einen Hang zu gei¬
stigen Getränken hatte . Die Aussagen der Dorfbe¬
wohner bestätigten dieses nicht . Alle .stimmten
aber darin überein , dafs sie kränklich gewesen sei.
Einer machte die Bemerkung , dafs 4 dicke wollene
Röcke , mit welchen die Paris nach Landessitte be¬
kleidet war , beim Entflammen eine Gluth - hervor¬

bringen können , die heftig genug sei , um die Ver¬
brennung zu bewirken , ohne dafs der Mifsbrauch
geistiger Getränke daran Tbeit hätte . Dagegen
wirft  Filleau  den Zweifel auf , dafs man so nicht
erklären könne , wie Unterleib , Brust ., Arme und

der Kopf , welche nicht von den Röcken bedeckt
sind , bis auf die Knochen kalzinirt wurden , wäh¬
rend die Beine , auf welchen doch der gröfste Theil
der Röcke liegt , so erhalten wurden , dafs Strümpfe,
Kniebänder und Holzschuhe - nicht .verbrannten.

' Filleau  schliefst:  Comment expliquer ce pliuno-

viene ? Peut - etre que le tems vous fera decouvrir
la vraie cause de cette incinerabiop , —

Sedillot — Sekretär der Gesellschaft und Re¬

dakteur des erwähnten Journals —• tritt nun in ei¬

ner angehängten Epikrise als Zweifler an den Selbst¬
verbrennungen auf . Er bemüht sich die Thatsa-
chen als verdächtig darzustellen . Bei seinen Ein¬
würfen zielt er auf die Ansicht  Lair 's , der den
Körper der Selbstverbrannten — welche meist gei¬
stige Getränke liebten — von alkoholischen Theilen
durchdrungen hält . Konnten , fragt S. , in der Up-
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Ordnung , worin man immer das Lokale gefunden

hat , welches den verbrannten Körper einschlofs,

von dem man nur die Ueberbleibse ! gesehen hat,

ohne dafs man in den ersten Augenblicken des Er¬

eignisses hätte gegenwärtig seyn können — nicht

die Beweise von dieser oder jener äufserlichen Ur¬

sache der Entzündung verschwunden seyn ? Dann,

sagt er , ist es bekannt , dafs , trotz der Theorie von

der alkoholischen Anschwängerung , die Zahl der

mäfsigen Individuen , welche der Selbstverbrennung

unterlagen , wenigstens der der Schwelger gleich

ist ( ? ) . Hierzu komme noch die Bestürzung , wor¬

in die Beobachter durch ein solches plötzliches Er-

eignifs versetzt , zu Täuschungen und zur Sucht
Wunder zu sehen verleitet wurden . Man müsse

unterscheiden , ob es ein Mann oder eine Frau war,

welche ein Opfer eines solchen Vorfalls geworden
sei und die Verschiedenheit der Kleidungsstücke

berücksichtigen . Augenscheinlich gäben die in an-

schliefsende Kleidungsstücke eingehüllten Glieder

nicht soviel Blöfse zu einer tiefen Verbrennung als

die unbedeckten Theile und diejenigen , über wel¬

che weite Kleidungsstücke , die Hemden , Unterrö¬

cke und lange Kleider frei herabhängen . Diese letz¬

teren besonders fänden sich unmittelbar gebraten,

gekocht und verzehrt im Verhältnisse der Dicke und

der Verbrennlichkeit der Umhüllungen . Der obige

Fall bei der Wittwe Paris bestätige diese Ansicht»
Sie sei bei verschlossenen Thüren verbrannt . Mit«

Cc 2
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in zuerst aus Mangel an respirabler Luft erstickt.
Das Feuer sei zuletzt nach Aufzehrung des Oxy-
hens in der verschlossenen Kammer verlöscht.

Wenn endlich in den Beobachtungen der Selbstver¬
brennungen vom Feuer verschont gebliebene Theile
des Körpers erwähnt würden , so liefse sich dies auf
die von  Filleau  auch bemerkte Wahrheit zurück

bringen , dafs , um eine vollkommene Einäscherung
eines Leichnams zu bewirken , viel Zeit und viel
Brennstoff erforderlich ist.

Bemerkungen des Herausgebers des
Jahrbuches.

Bei einem Ereignisse wie die Selbstverbrennun¬
gen , das so sehr vom Gewöhnlichen abweichend
ist , so stark in das Gebiet des Wundervollen —•
des Lieblings der Menschen — zu fallen scheint , müs¬
sen Unbefangenheit , genaue Prüfung und Vorsicht
den Untersuchenden nothwendig leiten . Von den
Selbstverbrennungen menschlicher Körper haben die
Beobachter bis jetzt gegen 18 Fälle bekannt gemacht.
Sie begaben sich im 17ten , 18ten und 19ten Jahr¬
hundert . Die meisten davon ereigneten sich in
Frankreich , nämlich 12 , 2 in England, '2  in Italien,
1 in Nordamerika , 1 in Deutschland . Zwei betra¬

fen Männer , die übrigen alle Frauen . Alle Indi¬
viduen waren schon ziemlich bejahrt . Unter den
Aerzten , welche diese Beobachtungen bekannt mach-

' gen , befinden sich:  Th . Bartholin , Paul Rolli,
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Sct/rio Maffei i le Cat , Vicq d 'dzyr , Domeier,

Demarets , ■Scherf.  Wollte man auch an der*Glaub¬

würdigkeit aller dieser Männer zweifeln , oder ih¬

nen Täuschung zuschreiben , so herrscht doch grofse

Uebereinstimmung einzelner Umstände in den Erzäh¬

lungen . So wird in fast allen Beobachtungen mit
Bestimmtheit und als etwas besonders Auffallendes

und nicht zu übergehende Bemefkenswerthe er¬

wähnt , dafs von den brennbaren Umgebungen der

Reste der Selbstverbrannten , von nahe stehenden Mö¬

beln u . s. w . wenig oder gar nichts beschädigt war * ) .

Diese konnten also nicht das Material seyn , was

den Körper einäscherte , da — wie  Filleau  auch

anführt — viele brennbare Substanzen dazu gehö¬

ren , um einen ausgewachsenen menschlichen Kör¬

per zu verkohlen . Der oben erzählte Fall bei der

Wittwe Paris enthält Umstände , welche von denen

anderer Beobachtungen abweichen , denn hier fan¬

den sich um die verbrannte Person auch mehr Reste

von verbranntem Holzwerk , Stühle , Eimer u . s. w.

als die andern Fälle erwähnen . Die starke Beklei¬

dung war ebenfalls vom Feuer verzehrt . Sie war
keine Branntweintrinkerin . Bei allen solchen Fäl¬

len mufs die Frage entstehen : haben die brennenden

Umgebungen den -menschlichen Korper verkohlt

oder sind jene vom Feuer dieses beschädigt worden?
Forscht man in dieser Rücksicht in den Beobachtun-

*) Vergl . die angeführte Schrift.
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gen nach , so mufs bei den meisten , wo eine Beschä¬

digung der Umgebungen wahrgenommen wurde,
das letztere angenommen werden . Was ferner bei
den Fällen der Selbstverbrennung erwähnt wird und
was  Scherf  als ein allgemeines Kennzeichen für die

Selbstverbrennungen ansieht *) , davon schweigen
die Berichterstatter über die Verbrennung der Witt-
we Paris ganz , dafs nämlich die verbrannten Theile
selbst , die Stubenwände u . s. w . mit einer stinken¬

den , fettigen Feuchtigkeit überzogen gewesen wä¬
ren.  Sedillot  schliefst von einem einzelnen Falle

mehr , als er nach Gründen darf . Etwas anders ist

es,  Lair 's Theorie , dafs der Körper der Selbst¬
verbrannten von dem Branntweine , den sie in Menge
genossen , durchdrungen gewesen und so verbrenn-
lich geworden sei , zu bestreiten und .etwas anderes,

das Faktum der Selbstverbrennung überhaupt zu
läugnen . Dafs  Lair 's Ansicht wohl nicht die rich¬

tige sei , ist schon früher gezeigt worden **) . Aber
deshalb können doch nicht alle Beobachtungen als
unwahr verworfen werden ? Um einen menschlichen

Körper zu verkohlen , ist eine beträchtliche Menge
Brennmaterial nöthig.  Filleau  überging diesen
Umstand (s. oben S. 401 .) nicht , er führte auch
Beispiele von heftigen Verbrennungen durch in
Flammen gerathene Kleidungsstücke an , wo aber bei

*) Vergl . Jahrb . B. V- S. 345.

**) In der oben erwähnten Schrift S. 47*
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weitem noch nicht die gänzliche Verkohlung erfolgte,
welche man bei den Selbstverbrannten wahrnahm.

Filleau  der doch den ganzen oben erzählten Fall

selbst untersuchte , ist überhaupt vorsichtig genug,
nicht von ihm auf alle Selbstverbrennungen zu,
schliefsen . Wenn  Sedillot  in den verschiedenen

Kleidungsstücken den Grund finden, warum bisher
so viele Weiber und nicht auch Männer unter den

Selbstverbrannten gewesen sind , so hat er gar nicht
bedacht , dafs erstlich viele der Selbstverbrannten
nur leicht bekleidet waren , und dafs in den häufig¬
sten Fällen von den Extremitäten , vorzüglich von den
Beinen , mehr oder weniger übrig blieb , dagegen der
Rumpf verkohlt wurde , da doch die Beine als von
der weiten Bekleidung am meisten bedeckt , auch
am heftigsten und der Rumpf am wenigsten von
der Wirkung des Feuers hätten leiden müssen . Mit
seinen eigenen Gründen steht daher  Sedillot  in
Widerspruch , wenn er sagt , die Erscheinung , dafs
Theile des Korpers der Selbstverbrannten deshalb
vom Feuer verschont geblieben angetroffen wur¬
den , liefse sich dadurch erklären , dals zur vollkom¬
menen Einäscherung eines Leichnams viel Zeit und
viel Brennstoff erforderlich sei . Dann kam man

auch in einigen Fällen hinzu , als der Körper wirk¬
lich hoch brannte , so , dafs man die Art der Flam¬
me zu bestimmen vermochte *) . ETeberdiefs sind  es

*) A. a. O. S. 20,, 22. 28.
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ja nicht immer Weibe ? , welche der Selbstverbren¬
nung unterworfen waren . Aufser dem Priester B e r-
t h o 1 i *) , der selbst über das Phänomen , das mit
einem elektrischen Ausbruche der Beschreibung
zufolge verbunden war , Auskunft geben konnte,
hat ja auch der würdige  Scherf  eine solche Beob¬
achtung bekannt gemacht ' **) . In diesem von 5 un.
verdächtigen Zeugen bestätigten Falle war vor der
Katastrophe weder Feuer , Licht , brennende Koh¬
len u . dgl . in der Stube und in der Nähe der Stelle,
wo die Entzündung vor sich ging, . Die Betten und
die Decken , worunter der Mann lag , hatten über-
diefs durch den Brand , sehr wenig Schaden genom-
miyi . Endlich sind in diesem Falle — und diefs
ist besonders merkwürdig —• nur die Theile ver¬
brannt gewesen , die blos lagen , also der atmosphä¬
rischen  Lüh 'ausgesetzt waren . Alle andern , welche
durch die -Bettdecke oder durch die nicht abgeleg¬
ten Kleidungsstücke verhüllt waren , wurden unver¬
sehrt gefunden . Die Kleidungsstücke waren unbe¬
schädigt . Endlich ergriff hier der zündende Funken
ganz verschiedene Theile — Kopf , Hand und Fufs.
— Wenn  Sedillot  alle Einzelnheiten bei den

Selbstverbrennungen der Bestürzung zuschreibt , in
welche die Umstehenden durch einen solchen Fall
versetzt -wurden , so ist es doch sonderbar , dafs die

*) A . a. O S . 58 . ff.

**> Veifil . Jahrb . B . V - S. i35 . ff.
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Bestürzung stets und in so verschiedenen Ländern

und Klimaten , in England wie in Frankreich , und

in Italien wie in Deutschland , so viel Uebereinstim-
mendes hervorbrachte . — Bieten die Selbstverbren¬

nungen immer noch viel Stoff zur fernem Aufklä¬

rung dar , so können die Thatsachen doch nicht
durch solche Gründe verworfen werden.

* *
- * *

Die Untersuchung junger Leute in Rücksicht ihrer Taug¬

lichkeit zum Militairstande wird häufig ein Geschäft de»

Physikus . Es gehört dieser Gegenständ weder zur . me¬

dizinischen Polizei , noch zur gerichtlichen Medizin , weil

liier weder die Beförderung und Erhaltung der Gesund¬

heit der Staatsglieder , noch die Aufklärung eines Rechts¬

falls eigentlich bezweckt wird . Dieser Gegenstand ist

vielmehr ein besonderer Theil der Slaatsadministrarion-

Die Lehre von den vorgeschützten Krankheiten in der

gerichtlichen Medizin findet dabei einige Anwendung

und dies mag wohl manche Schriftsteller veranlagt haben,

in der ' gerichtlichen Medizin geradezu diese Untersuchung

aufzunehmen - Da sie in nnsevn kriegerischen Zeiten

häufig genug die Physiker beschäftigt , so widmen w r

ihr "anhangsweise einige Blätter . Das Vollständigste hier¬

über dürfte nachstellendes Aktenstück seyn , das wir nm

der Wichtigkeit willen , die es für viele StaatsKi 'ztp ha ■

beu dürfte , ausführlich mittheilen *) ,

») Vergl . Instruction general sur la CmTScription ä Pari *. Ititr.
Fol . und IVetsaivd ' s Sa mm 1u 11g der Medi 'tiua ! gesutie
Frankreichs.
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Verzeichniss e

der Gebrechen , welche diejenigen , die
damit behaftet sind , zum Kriegsdienste in

Frankreich untauglich machen.
Verfafst von den Generalinspektoren des Gesundheits¬

dienstes der Armeen.

Erstes Verzeichniis.

Von den sichtbaren Gebrechen , welche die

unbedingte Entlassung erheischen , de¬
ren Arten und Ursachen aber von den mi¬

litärischen Gesundheitsbeamten ange¬
führt werden müssen.

(Verlust des Gesichtes .)
Fl
•*—' er gänzliche Verlust des Gesichtes.

Man mufs den Zufall angeben , durch welchen die¬
ser Verlust Statt hatte . Man mufs einen Unterschied

machen und anführen , ob es der schwarze oder graue
tStaar oder das Glaukoma ist , ob es Krankheiten der Ilorrr-

. haut oder der Traubenhaut sind.

( Verlust der Nase . )

fi) Der gänzliche Verlust der Nase.

( Verlust der Sprache . )
3 ) Die Stummheit ( Unmöglichkeit zu reden ) ; die

bleibende Aphonie

( Verlust des .Gehörs . )
Die vollkommene Taubheit.
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Diese drei Gebrechen müssen recht notorisch und ge¬

setzmäßig anerkannt seyn : man muß den Zufall oder

die Ursache anführen , welche dazu Gelegenheit gab . Wenn

ihn Daseyn irgend einen Zweifel darbietet , so mufs

man den Maire und drei IConskribirte des nämliche«

Jahres , welche man aufs Geradewohl herausnimmt und

die von der nämlichen Gemeinde sind , wenn es mög¬

lich ist , darüber befragen.

( Kröpfe . )

4) Die grofsen und unheilbaren Kröpfe , welche ha¬

bituelle Beschwerden beim Athemholen erzeugen.

( Skropheln . )

5) Die eiternden Skropheln.

Man mufs die Zeichen anfuhren , welche den Charak¬

ter derselben bestimmen-

( Verlust der Geschleclitstheile . )

6 ) Der Verlust des männlichen Gliedes , der Verlust

der beiden . Hoden.

( Verlust der Gliedmafsen oder ihres Gehrauches . )

7) Der gänzliche Verlust eines .̂ rms , eines Beins,

eines Fufses oder einer Hand.

Der unheilbare Verlust der Bewegung der nämlichen

Theile . Man mufs den Zufall oder die Krankheit an¬

führen , welche dazu Gelegenheit gab.

( Pulsader geschwülste . )

8) Die Pulsadergeschwülste der vorzüglichsten Arte¬

rienstämme.

( Knochenkrankheiten . )

g ) Die Krümmungen der langen Knochen , die eng¬

lische Krankheit ' oder der Zweiwuchs , wenn sie zu ei-
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Tiem Grade gestiegen sind , dafs sie 'augenscheinlich "der
Bewegung der Glieder hinderlich werden.

Die andern Knr .clrwikrankheiteh , wenn sie auch schwer
und fühlbar sind , bieten zuweilen Zweifel dar.

(S . die Artikel ) 2 u . s3 . des zweiten Verzeichnisses . ")

(Hinken , Verkürzung , Erschlaffung der 'Glieder.

10 ) Das sehr merkbare Hinken , was immer die Ur¬

sache davon sei ; diese mufs bestimmt ausgedrückt wer¬
den . Das Nämliche gilt von ansehnlichen und bleiben¬
den Verkürzungen der Beuge - und Streckmuskeln eines
Gliedes , so wi,e von der Lähmung derselben , oder von
jenem Zustande von bleibender Erschlaffung , welcher die
freie Ausübung der Muskelbewegungen hindert , a ) N

( Atrophie , HJarasm . )

11) Die Abmagerung eines Gliedes ; die entschiedene
Auszehrung , welche sich durch die Zeichen der Schwind¬
sucht oder durch entkräftende Ausleerungen zu erkennen
gibt , wovon in dem Berichte Erwähnung geschehen mufs.

a) Man könnte in diesem Falle seine Zuflucht zu der Probe
durch Zeugen nehmen ; aber das wahre Mittel , um sich von
der -Verkürzung eines Gliedes zu überzeugen , ist der Druck,
auf die zusammengezogenen Muskeln , —
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Zweites Verzeichnifs.

Von den Gebrechen und K r a n k h e t i e n , wel¬

che eine gründliche Untersuchung er¬

fordern , in welcher die R e 1cr u t i r  11 n ge¬

rät h e der Departemente über die Modi¬

fikationen , welcher die verschiedenen

Fälle fällig sind , von den militärischen

Gesundheitsbeamten Au f-k 1 ä r u n g e n n ö-

t h i g haben,

(' Verletzungen des Schädels . )

1) Die grofsen Verletzungen des Schädels , welche von

ansehnlichen Verwundungen , von Niederdrückung oder

Eindriicknne der Knochen , von der Abblätterung oder

dem Herausnehmen derselben herrühren.

Es entstehen daraus alle folgenden Zufälle , gemeinig¬

lich aber nur mehrere derselben , als : Veränderung in

Bezug auf die Geisteskräfte , Schwindel , Betäubung , schlaf-

siicluige , nervöse und krampfhafte Zufälle , häufige Kopf¬

schmerzen . Der Bericht mufs der Zufälle erwähnen , wo¬

ran der Kranke wirklich leidet . (Siehe die Note b .)

( Verlust des rechten Auges . )

2)  Der Verlust des rechten Auges oder seines Gebrauches.

Dieser Fehler macht zum Diensie des Soldaten 111 der

Linie untauglich.

, ( Chronische Krankheiten der Augen,

r 3) Die Thränenfistel , die chronischen A u genentz .il udfin¬

gen , die häufigen flufsartigen Uebel der Augen , so wie

die habituellen Krankheiten der Angenlied r , der Thrä-

nenwege , wenn sie einen solchen Grad erreicht haben,

dafs dadurch das Sehen leidet , b)

h) Uie Rckrutiruugsiäthe müssen sich von dem Daseyn dieser
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(Felder des ■Gesichts .")

H) Die Schwäche des Sehvermögens , die bleibenden

Fehler des ' Gesichts , welche verhindern , die Gegenstände

in der für den Kriegsdienst nötliigen Entfernung zu un¬

terscheiden ; die Kurzsichtigkeit , das schwache Gesicht,

die Nyktalopie.
Das Schielen ist keine Ursache zur Ausnahme vom

Militärdienste.

Die Fehler des Gesichtes sind schwer zu untersuchen,

und lassen oft den Doktor der Medizin oder Chirurgie
in Uusewifsheit : in diesem Falle darf man nur mit

Rücksicht auf die in der Note c) angezeigten Vorsiclits-

mafsregeln den Ausspruch thun . —

Gebrechen durch das Zeugnifs des Maires , oder dreier aufs
Geradewohl genommener Konskribirten der Ivlassfe und von
der nämlichen Gemeinde , wenn es möglich ist , überzeugen.

c) Wenn .ein anfseres und bemerkbares Uebel das Sehen hindert,

oder das Organ des Auges befallen hat , wie in einigen im er¬
sten Artikel des ersten Verzeichnisses und im dritten des.

zweiten Verzeichnisses bemerkten Falleil , so kann der Doktor

der Medizin oder der .Chirurgie mit Gewifsheit darüber ab¬
sprechen . Aber die Schwache des Gesichts kann nicht mit

der hinlänglichen Genauigkeit erwogen werden , wenn sie
durch gar kein äufseres - Zeichen zu erkennen ist . Das Näm¬

liche gilt von der Kiit r z s i c ht i gk ei t , und doch kann,
die Entfernung , in welcher derje i ge , welcher darüber klagt,
die Schrift lesen kann , und die Wirkung , welche ein vot
seine Augen gebrachtes Glas , das nicht bestimmt ist , hei

Kurzsichtigen das Sehvermögen zu vermehren , Anzeigen lie¬
fern , um die Wahrheit zu entdecken oder den Betrug zu er¬
kennen . Die Dicke des Auges , seine hervortretende Konvexi¬

tät , die beträchtliche und habituelle Erweiterung der Pupille,
ihr langsames Zusammenziehen , das heinahe anhaltende Kün¬

zell ! der Augenlieder und Augenbraunen sind Zeichen der
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( Krankheiten der Nase . )

5 ) Die TJjiförmHchkeit der Nase , wodurch das Ath-

men beträchtlich erschwert werden kann ; das Nasenge-

schwör , und jedes hartnäckige Geschwür der Nasenhöh¬

len oder des Gaumengewölbes ; der Beinfrafs der Knochen

dieser Theile , und für unheilbar erkannte Polypen»

Kurzsichtigkeit , welchen der Versuch mit Gläsern von ver¬

schiedenen Graden den Stempel der Gewifsheit aufdrückt.

Wenn diese Zeichen oder der gröfste Theil derselben nicht

vorhanden sind , so mufs der Konskribirte zur Armee ge¬

schickt werden . . ,

Die Nyktalopie oder die Tagblindheit ist selten in der

Jugend ; sie ist oft nur vorübergehend , selbst im höheren Al¬

ter . Was das schwache Gesicht betrifft , welches darin

'besteht , dafs . man alle Gegenstände "in den Enfernungen , bei

Tag wie bei Naclit , nur undeutlich sieht } so erhält man bei

der . Untersuchung einige Gewifsheit dadurch , dafs man ge¬

wahr wird , dafs die Pupillen ihren Durchmesser verändert

oder einen Theil ihrer Beweglichkeit oder Regulär! tiit ver¬

loren haben : einige Menschen mit schwachem Gesichte haben

auch eine konvulsivisch zitternde Bewegung in ihren .Au¬

gen , was man ein ' unstates Gesicht nennt.

Es gehört zu den Pflichten der mit der Untersuchung der

Konskription beauftragten Doktoren , nur datin erst über diese

verschiedenen Krankheiten der Augen einen Ausspruch zu

thun , wenn sie alle ratioiielle Proben ihres Daseyns zusam¬

mengestellt haben . Um diesem Urtlieil um so mehr Gewifsheit

zu gehen , so mufs man das Zeugnifs des Maires und dreier

aufs Geradewohl genommener Konskiibivten der Klasse und

der nämlichen Gemeinde , wenn es möglich ist , zu Hülfe
nehmen.

Uehrigens wenn die verschiedenen Fehler des Gesichtes,

dnreh den bedeutenden Grad ihrer Starke , den damit behaf¬

teten Soldaten in die Lage setzen können , die Sicherheit eines

Postens in Gefahr zu bringen , so machen sie ihn gleichfalls zu

jedem andern Militärdienste untauglich.
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s. ( Stinkender dthnn )

6 } Der stinkende Atbem von unheilbaren Ursachen

so wie der stinkende Ausflufs aus den Ohren , und jede
habituelle Ausdünstung von dem nämlichen Charakter,
wenn das Uebe ] unheilbar ist . Das Daseyn dieser Uebel

muls durch das Zeugnifs des Maires und dreier Konskri-
bitten , welche aufs Geradewohl herausgenommen und
wo möglich von der nämlichen Gemeinde sind , bestätigt
werden.

1 '
Die Soldaten , welche stinkende Ausdünstungen ha¬

ben , werden von dem Korps weggeschickt , weil sie von
ihren Kameraden zuriickgestofsen werden.

(Verlust der Zähne > Krankheiten der Kiefer .")

7 ) Der Verlust der Schneide - und Hundszähne , des
Ober - oder Unterkiefers ; die Fisteln der Kieferhöhle ;
die unheilbare Unförmlichkeit eines oder des andern Kie¬

fers , durch Substanzverlust , durch Knochenbrand oder

einen andern Zufall , der imfStande ist , beim Zerreis¬
sen der Patronen zu hindern , das Kauen beschwerlich

zu machen , und der freien Aussprache zu schaden.
Wer seine Schneide - und Hundszähne verloren hat,

kann nicht als Soldat dienen.

( Speichelfistel . )

8 ) Die Speichclfisteln und der lmwillkiihrliche Ausiluf»
des Speichels , wenn sie anerkannt unheilbar sind.

(Beschwerliches Schlucken . )

9 ) Das beschwerliche Niederschlucken , als Folge der
Lähmung oder eines andern bleibenden Fehlers oder ei¬

ner unheilbaren Verletzung der zu dieser Verrichtung
nöthigen Theile.

(Fehler
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(Fehler des Gehörs , der Stimme , der Sprache♦)

10) Die bleibenden und gehörig konstatirten Fehler

der Organe , des Gehörs der Stimme und der Sprache,
wenn sie einen beträchtlichen Grad erreicht haben und

im Stande sind derselben grofse Hindernisse in Weg  zu

legen.
Die Gebrechen , welche daraus entstehen , sind sehr

oft zweifelhaft ; sie können verstellt seyn und man darf

daher nur mit der in der Note d ) angeführten Vorsicht
über sie urtheiien.

.d) In allen Fällen , wo gar kein sichtbares "Zeichen von orga«,
nischer Verletzung vorhanden Ist » wird es schwer , schnell
ein Urtheil zu sprechen . Es wäre nicht gerecht , wenii es
negativ ausfiele , weil " der Konskribirte sich im Augenblicke
der Untersuchung niclit in d,em Zustande befände , über wel¬
chen er klagt . Von der andern Seite konnte er Taubheit*
Schmerzen und selbst einen epileptischen Anfall vorschützen,
ohne wirklich irgend eine dieser Krankheiten ZU haben ; und
die nach einer so zweideutigen Thutsache ausgesprochene Aus¬
nahme vom Kriegsdienste wäre ein wahrer .teingrißf in , das
Gesetz . Es ist daher nöthig , diese jungen Leute in einem
Militärspifale zu beobachten , oder sie im Laufe ihres Hebens
zu v̂erfolgen . Das "' Zeugnifs der Doktoren , welche sie behan¬
deln , des Maires und dreier aufs Geradewohl genommener
Konskribirteii des nämlichen Jahres und der nämlichen Ge¬

meinde , wenn es möglich ist , die öffentlich anerkannte ' Ge-
wifsheit , welche die konstituirteil Gewalten bestätigen , sind
ebenfalls Mittel , um mit den rationellen Zeichen , welche maii
erkannt , hat , verbunden , die Wahrscheinlichkeit auf einen
Grad steigern zu können , dafs  i;diese sich der Wahrheit nähert
iind man zu einem iinpartheii selten Urtheile berechtigt wird-

Uebrigens , da der grölste Theil dieser Krankheiten der
Zeit und zweckmäßigen Heilmitteln weichen kann , so hat
Für die damit behafteten Konskribirten keine absolute und.

definitive Ausnahme statt . Ehe die Gesundheitsbeamten , mit

Gker Jahrg. D &
' ' ' _ J
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Das Stammeln , wenn es zu einem so hohen Grade

gediehen ist , dafs dadurch die Sicherheit eines Postens
in Gefahr komnten kann , macht zum Dienste der Linie

untauglich.

Uebrigens ist dieser Fehler , der meistens unter die

sngebornen und notorisch bekannten gehört , auch leicht
nachzuahmen . Man mufs daher den Maire und drei auf ' s

Geradewohl genommene Konskribirte aus der nämlichen

Klasse und Gemeinde , wenn es möglich ist , als Zeugen
aufrufen.

( Skrophulöse Geschwüre , )

11 ) Die Geschwüre und Geschwülste von deutlich,

skrophulösem Charakter.

Es ist sehen , dafs dieser Charakter vorhanden ist , oh¬

ne von Drüsengeschwülsten und andern Zeichen beglei¬

tet zu seyn , welche die skrophulöse Kachexie andeuten.
Man darf nicht versäumen in dem Zertifikate davon Mel¬

dung zu thun.

( Buckel . )

12 ) Die Buckel im Umfange der Brust , sowie die

Verkrümmungen der Wirbelsäule , wenn sie beträchtlich

genug sind , um das Athmen beschwerlich zu machen

oder das Tragen der Waffen und der militärischen Ge-
läthschaften zu verhindern.

aller Kenntnifs der Sache sprechen können , ist es nöthig , dafs
diese jungen Leute sich -zu bestimmten Epochen zur Unter¬
suchung aufs Nene einfinden ; und deswegen mufs man sie
auf eine andere Zeit wieder bestellen.

Die velstellte Epilepsie widersteht nicht der beständigen
Anwendung schmerzhafter Prüfungsmittel während dem an¬
geblichen Anfall , zu welchen jedoch wahrhaft unterrichtete
Männer nur selten ihre Zuflucht  au  nehmen brauchen.



Mau wird nicht aus dem Gesichte verlieren , dafs bei

dergleichen Menschen die Schwäche nie gröfser ist , als

wenn die Wirbelsäule anfängt sich zu krummen.

( Sehwindsucht , Engbrüstigkeit , Blutspeien . )

i3 ) Die Schwindsucht im ersten , zweiten lind drit¬

ten Grade ; das anerkannte Asthma , so wie das habituelle,

häufige und periodische Blutspeien.

Oft ist der Zustand des mit diesen Frustiibeln behaf¬

teten Kranken atinenscheinlich schwer und von Ümstän-
O

den begleitet , welche gar keinen Zweifel übrig lassen;

alsdann sind sie geeignet den Kranken absolut frei zu ma¬

chen : zuweilen ist er weniger hervorstechend , wo man

dann nur ein vorläufiges Urtheil fällen , Proben durch
IT f •

Zeugnisse uud durch eine vorhergegangene methodische

Behandlung fordern mufs.

(Brüche , Krankheiten der Harn Organe. 1)

14 ) Die Bruche , welche nicht zurückgebracht werden

können und jene , welche nicht ohne Gefahr zurück ge¬

halten werden können . Wer einen doppelten Bruch hat,

kann nicht zum Militärdienste gebraucht werden.

i5 ) Der Stein , der Gries , der habituelle Harnfiufs oder

die häufige Verhaluing des Urins , sowie schwere Krank¬

heiten oder Verletzungen der Ilarnwege , die Fisteln

dieser Theile , sei es , dafs man diese verschiedenen

Uebel für unheilbar hält , oder dafs sie beständige ärztii-
Hiilfe erfordern.

Einige dieser Gebrechen bieten Zweifel dar ; diefs sind

die Verhaltung und besonders die Unenthaltsanikeit des

Harns . Man kann sie fälschlich vorschützen , oder doch

wenigstens künstlich hervorbringen ; in diesem Falle Kit-
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det man in der Note e) die Gründe , nach welchen man
«ntfcch erden mufs.

C Krankheiten der Geschlechtsteile , Hämorrhoiden . )
16 ^ Die bleibende Zurückziehung eines Hodens , wel¬

che so weit geht , dafs derselbe im Bauchringe steckt und
Schmerzen erregt ; der Fleischbrach , der Wnsse 'rbruch,
die Varikozele , alle schwere und für unheilbar aner¬

kannte Krankheiten des Hodensacks 9 der Hoden und

der Samensträng « .

e) Die Verhaltung des Harns erregt Zufalle * welche dem Kunst¬
verständigen bekannt sind » und deren Gegenwart oder Ab¬
wesenheit die Mittel an die Hand gibt » die Wirklichkeit .oder
das blofse Vorschützen des Uebels zu entdecken , und zu be¬

istimmen , ob es bleibend oder von vorübergehenden Ursachen
erzeugt ist . In Betracht der Unenthaltsamkeit des Harnes ist
es schwerer zu heurtheilen >- ob sie natürlich oder künstlich»
voiiibergehend oder unheilbar ist , weil die Rothe und die
aufgesprungenen Stellen an der Hamröhrenöffnimg dem Be¬
trüger und dem wirklich kranken Menschen gemein seyn
Würden . Auch die Probe durch Zeugen würde hier zu Fehl¬
schlüssen führen . Jedoch können die körperlichen Formen
und <üe Konstitution des Reklamanten zusammengenommen
Gründe zur Fällung eines Urtheils an die Hand geben ; und
wenn der hinge Mensch übrigens alle Zeichen der -Gesundheit
und Stärke an sich trägt , so kann man ihn > ohne Anstand,

zur Armee schicken . ^
Es gibt in Betreff der vorgegebenen Uiienthaltsamlceit des

Harns ein den Praktikern bekanntes Mittel > nämlich das Rei¬
nigen und nöthigeil - Halls die Anwendung des Katheders.
Man findet -keine vorgeschützte Unenthaltsamkeit des, Harns
welche diese beide Proben , ohne entdeckt zu werden,aushielte»
Nach,Reinigung der Harnröhre versichert man sich , ob der
Kranke den Harn ausspritzt , oder oh er tropfenweis und an¬
haltend abfliefst . In diesem letzten Falle ist die Unenthaitsam¬
keit des Harns sicher und -der damit Behaftete zu jedem Mili¬
tärdienste unfähig . ;
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17 ) Dia eiternden Hämorrhoiden , die unheilbaren

Mastdarnnfisteln , der periodische und heilige Häniorrhpi-
dalbliuflnfs ; der chronische und habituelle BlutHufs aus

den Gedärmen , das habituelle Unvermögen den Korb zu¬
rückzuhalten ; der habituelle Vorfall des Mastdarms.

Diese verschiedenen Gebrechen müssen von den Dok¬

toren der Medizin oder der Chirurgie , welche sie be¬

handelt und den Kranken lange beobachtet haben , auf
eine rechtsbeständige Art bekräftigt werden . Bis man
Gewifsheit von dem Daseyn und der Unheilbarkeit die¬

ser Uebel erhalten hat , kann nur von Aufschub die Rede
leyn.

( Trerslümmlvug der Finger . )

Der gänzliche Verlust eines Daumens , eines grosfen
Zehens , des Zeigefingers ode_r zweier anderer finger oder
Zehen der nämlichen Hand oder des nämlichen Fufses ; die

Verstümmlung mehrerer Glieder eines oder mehrerer
Finger oder Zehen , einer Hand oder eines FuTses ; der

unheilbare Verlust der Bewegung der nämlichen Tlieile
machen zum Militärdienste untauglich.

( Uaförmlichkeit der Glieder .)

ig ) Die unheilbaren Ünlornilirhkeiten der Fiifse , der
Hände , der Gliedmafsen oder anderer Tlieile , welche im
Stande sind , das Gehen und die Handhabung der Waffen

beschwerlich zu machen , oder die freie Bewegung , in
welcher Waffe es sei ; zu hindern.

Man mufs in diesem Fälle die physischen Wirkungen,
wrclche aus diesen Unförmlichkeilerl entspringen , ausein¬
ander setzen , um daraus folgern tu können , zu welchem
Dienste der Reklamant noch tauglich sei.

( Blutadergesch Wülste. )

2o ) Die grof - en und riellältigen BlutadergeschwiUfite '.
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[Kreis , und bösartige Geschwüre . )

äi ) Der Krebs r die Veralteten Geschwüre von bösem

und unheilbaren Charakter , oder welche man nur mit

Gefahr zu heilen versuchen könnte.

Diese Geschwüre sind immer mit andern Zeichen ver¬

bunden , welche die iible Körperbeschaffenheit des Kran¬

ken anzeigen , davon mufs in dem Berichte Erwähnung

geschehen.
Jeder Praktiker weifs , wie leicht es ist , durch ein

einziges Abführungsmittel gemachte Geschwüre zum

Schüefsen zu bringen , ohne dafs irgend ein Nachtheil

für die Gesundheit des Kranken daraus entstünde , die

sich oft sogar durch die blofse Unterdrückung derselben

gebessert findet-
( Große Narben . )

22 ") Die grofsen , alten , wenig dauerhaften Narben,

besonders wenn sie an den Organen der Bewegung fest¬

sitzen , und mit Substanzverlust verbunden , wenn sie

krustig oder mit Blutadergcschwiilsten durchzogen sind.

( Krankheiten der Knochen . )

25 ) Die schweren Krankheiten der Knochen , die Atts-

«inanderweichungen derselben , die Ankylosen , der*

Beinfrafs , der Knochenbrand , der Winddorn , die Kno¬

chen - und Beinhautgeschwülste , wenn sie ansehnlich

und so gelegen sind , dafs sie die Bewegung hindern,

und wenn sie ohne Erfolg behandelt worden sind.

Alle diese Fälle sind schwer ; aber wenn die Ge¬

schwülste der Knochen und der Beiiihaut nicht sehr an¬

sehnlich sind , so können sie noch erlauben , einige»

Dieiist zu thun.

( Hautkrankheiten ^ )

24 ) Die Hautkrankheiten , die sich mittheilen können,
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wann sie alt , erblich und hartnäckig sind , wie der

Erbgrind , die eiternde , feuchte und ausgebreitete Flechte,

die hartnäckige und komplizirte Krätze , die Elephantia¬

sis , und der Apssaiz.
In allen diesen Fällen kann man nur dann definitive

Entlassung zugestehen , wenn die mit diesen Uebeln be¬
hafteten Individuen von «wahrhaft unterrichteten Dokto¬

ren eine hinlänglich lange Zeit ohne allen Erfolg behan¬

delt worden sind , und wenn die Konstitution des Kran¬

ken offenbar verändert ist . Sonst hätte blos Aufschub

statt , um dem Reklamanten Zeit zu geben , zweckmäfsige
Mittel anzuwenden.

(Kachexie .)

£5 ) Der unbezweifelte k .icbektiscbe Zustand , wenn er

für unheilbar anerkannt ist , und sich durch augenschein¬

liche [und alte Zufälle charakterisirt , von welchen im

Zertifikate Meldung geschehen mufs , die Kachexie mag

skorbutisch seyn , oder in den Drüsen oder einer andern

Ursache liegen.
( Tfassersuchten .)

26) s Die unheilbaren Wassersüchten.
Diese verschiedenen Kachexien setzen , wenn sie auf

einen hohen Grad gestiegen sind , den Kranken absölut

aufser Stand , irgend einen militärischen Dienst zu thun;

aber wenn sie nicht veraltet sind , wenn sie von einer

Ursache hervorgebracht oder unterhalten werden , welche

man mit Wirksamkeit bekämpfen kann , so dürfen sie

blofs zu einem Aufschübe Veranlassung geben.

{Magerkeit und Fehler des Baues . )

zj ) Die Schwäche und die äufserste Magerkeit bei ei¬

ner kleinen oder einer zu grofsen Statur , welche die ge¬

wöhnlichen Verhältnisse überschreitet.
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Diese Falle sind nicht seifen im IConskriptionsalter j

sie erfordern ^kjuge Vorsicht in dem Urtheile , das man
darüber PdJlen miifs , und müssen oft zu einem Aufschübe

Gelegenheit geben . ( Siehe die Note f.)

(Gicht und Gliederrerjsen .}
2Ö) Gicht , Ischias , veraltete gichtische und rheu¬

matische Schmelzen , weiche die Bewegungen der Glie¬
der und des Rumpfes hindern.

£) Der letzte von den augenscheinlichen Artikeln , welche Aus¬
nahme vom Militärdienst gestatten , ist der Marasra . welchen
man als den letzten Grad des kachektischen Zustande s ansehen
mtifs . Dieser wird von einer oder mehreren Krankheiten her¬
vorgebracht -. Die Magerkeit kann in einem Mangel von Kraft
und EntWickelung gegründet seyn : der erste Zustand ist bei¬
nahe ohne Hoffnung , der zweite ist einer Besserung fähig.

Es ist ^eyvifs > dafs im Konskryptions alter eine aiifserordent-
liclie Magerkeit , vereinigt mit .einer kleinen Statur , mit sehr
wenig ausgedrückten Muskeln, ~ und einer hellen Stimme , an¬
zeigt , entweder dafs das Individuum nie ein Mann im . eigent¬
lichen Sinne des Wortes werden wird , oder dafsr vehe ein sol¬
cher Mensch es/wird » und in den Stand kömmt , die Mühse¬
ligkeiten des Militärdienstes zu ertragen , vorher in seinem
Temperament eine von jenen Revolutionen statt haben miifs,
weiche man -blos Von der Zeit , von einem guten Verhalten und
von einer , dem allmäligen Zunehmen der Kräfte entsprechen¬
den , Bewegung erwarten darf . Wenn ein solches Individuum
sich , durch die Zahl ' seilvr -Jahre , in der Klasse der Konskrip¬
tion befindet , so zählt es die Natur noch in ^die Klasse der Kin¬
der . Gerechtigkeit und Menschlichkeit erfordern hier , dafs.
man das Urtheil in Hinsicht desselben aufschiebt.

Wenn das Subjekt sehr schnell gewachsen , sehr lang , mager
und schlank ist >• wenn es den Hals , die Arme und Beine von
ansehnlicher Lange hat , wenn das Athmen hei der geringsten
Bewegung beschwerlich wird , so taugt ein solcher Mensch,
nicht in Reihe und Glieder , bis die Natur ihm , s'einer Körper-
hinge entsprechende , Kräfte verliehen Itat.
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Diese Gebrechen $ind oft Zweifel unterworfen.

Ueber die Gründe , welche hier den Ausschlag geben,

siehe die Note g) .

(Krankheiten , •welche vom Zustande des Gehirns und der Ner¬

ven abhängen .)

29 ) Die Epilepsie , die Konvulsionen , die allgemeinen

und partiellen konvulsivischen Bewegungen , das habi¬

tuelle Zittern des ganzeil Körpers oder eines Gliedes;

die allgemeine oder partielle Lähmung ; der Wahnsinn,
die Manie und der Blödsinn.

Das wirkliche Daseyn und die Unheilbarkeit einer
dieser Krankheiten reichen hin , x um zur absoluten Be¬

freiung von jedem Militärdienste zu berechtigen . Aber
öfters sind diese Fälle zweideutig ; die Krankheit kann

blos vorgeschützt seyn ; man darf daher nur mit der in

der Note d ) angegebenen Vorsicht darüber ^ urtheilen»

g) Wenn der "Reklamant an der Gicht und rheumatischen Schmer¬
zen leidet , diese gehörig konstatirt sind und denselben im Bette
oder in dem Kreise seiner Familie zu bleiben zwingen » und
ihn anfser Stand setzen , sich in den Hauptort seines Departe¬
mentes zu begeben , sc. mnfs man ihn ansehen , als einen mit
einer akuten Krankheit behafteten Menschen , der dadurch das
Hecht hat , Aufschub zu erhalten.

Was diese nämlichen Krankheiten betrifft , wenn sie chro¬
nisch geworden sind , so ist es selten , dafs die Gicht , im Falle
sie einen gewissen Grad von Stärke erreicht hat , nicht an den.
damit befallenen Tlieilen entweder Geschwülste oder bedeu¬
tende Kontrakturen verursacht . Der Rheuraatism , und vor

züglich jener , welcher ju n ge Leute befällt , die im Allgemei¬
nen demselben vielweniger ausgesetzt sind als Personen von
einem höhern Alter , verändert die Form der Muskeln und

die Farbe der Haut . Er hati Abmagerung des von ihm ergriffe
nen Theils zur Folge ' und dieser Unterschied findet sich . be>
der blofsen Untersuchung.
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Die Generalinspektoren , des Gesundheitsdienstes der Ar¬
meen haben , da sie sich mit der nochmaligen Uebersicht
dieser Verzeichnisse beschäftigten , als Basis der in einigen

Artikeln vorgenommenen Veränderungen , die ministe¬
riellen Entscheidungen angenommen , welche bei der er¬
sten Bearbeitung derselben noch , nicht gegeben waren,
ferner die Bemerkungen der mit den Reformen beauf¬
tragten Generalinspektoren und der Herren Prafekten ,
welche Bemerkungen ihnen durch den Herrn Staatsrat Ii-
Generaldirektor der Musterungen und der Konskription
mitgerheilt worden sind.

Unter dem Vorwande von relativer Schwache hatte

man mit Unrecht , in einigen Departementen , den Ba¬
taillonen des Artillerietrains oder denen des militärischen

Fuhrwesens , Konskribirte zugeschickt , welche ' mit Ge¬

Wenn aber gar kein fühlbares Zeichen das Daseyn eines
Rheirmatism zu erkennen gibt , so können die Doktoren darü¬
ber mit einiger Wahrscheinlichkeit aus der Bekanntschaft -mit
der Profession des Konskribirten und mit dem Klima , das er
bewohnt , urtheilen . Man weifs » dafs die Kinder der Land¬
leute diesen Krankheiten mehr unterworfen sind , als 'die der
Städter , und dafs .es eine Gattung von Wohnungen gibt , wo¬
durch ihr Entstehen sehr befördert wird - Durch Vereinigung,
Ordnung und VergTeichung aller dieser Thatsachen , werden
die Doktoren meistens im , Stande seyn , die wirkliche Krank¬
heit von der verstellten zu unterscheiden . So gerecht es ist,
dafs in einigen andern zweideutigen Fällen , wie ' jene , welche
die Krankheiten der Brust : betreffen , die Menschlichkeit auf
die Waagschaale der Konskribirten sich neigen lasse , eben so
sehr mufs man , in Betreff nichtgehörig bewährter schmerz¬
hafter rheumatischer Uebel , die Strenge der Nachsicht vorzie- 1*
hen ; um so mehr da die militärischen Uebungen , weit ent¬
fernt dergleichen Anlagen , weam sie vorhanden sind , zu ver¬
schlimmern , nur mehr zu ihrer Beseitigung beitragen können . —
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brechen behaftet waren , die sie vön dem Liniendienste

ausschlössen Alle diese Korps haben dergleichen Kon-

skribirte abgewiesen , und aus äiinehmbaren Gründen,

welche von dem Dienste , zu dem sie bestimmt sind , selbst

abgeleitet waren , behauptet , dafs kein Konskribirter bei

ihnen mit Nutzen dienen könne , wenn er nicht die gu¬

te Körperbeschaffenheit und eine eben so starke Konsti¬

tution habe , als zum Liniendienste erfordert werden»

Gegenwärtig , wo die Krankenwärter der Militär¬

spitäler auch eine militärische Organisation erhalten ha¬

ben , welche die nämlichen Bedingungen erheischt . Ge¬

genwärtig , wo die Kompagnien der P i o n n i e r s aus-

schliefslich für ungehorsame Konskribirte bestimmt sind,

müssen Leute , welche man für untauglich zum Linien¬

dienste hält , es ebenfalls für jeden andern Dienst der Ar¬

mee seyn . Man hatte sie anfänglich nach dem geringen

Anschlage der Gebrechen , welche sie vom Liniendienste

ausscbliefsen , doch .noch für einige Manövres der Mail-

xic tauglich gehalten : aber es gibt Gelegenheiten , wo

alles , was die Equipage eines Schiffes ausmacht , Soldat

seyn mufs ; diefs ist sicher einer der Gründe , warum die

Marine immer verweigert bat , solche Gebrechliche an¬

zunehmen . Von der andern Seile müfste man diese Leu¬

te zum Kontingente der Armeen zählen , was ein Verlust

für diese letztern wäre . Es ist daher viel vernünftiger,

sich an die Unterscheidung in taugliche und un¬

taugliche zum Dienste der Armeen zu halten , und

der Aufschub ist N das einzige schickliche Mittel in

zweifelhaften Fällen.

Was aber am meisten den Herren Offizieren , welche

die Rekrutirnngsräthe in den Departementen bilden , in #s

Gedächtnifs gerufen zu werden verdient , sind die Be-
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Pachtungen > die aus dem größten Theile der Kntwicke-
Jiins ;en und erklärenden Bemerk untren hervorgehen , wel¬
che in den Verzeichnissen bei mehreren Artikeln ihres
Textes befindlich sind . Indem sie " sich recht von dem
Untersuchungsgeiste , den man den Herren Mitgliedern
der Rekrntirungsräthe einflöfsen wollte , durchdringen,
werden sie sich sorgfältig hiiten , immer als unabänder-
liehe Hegel die - allgemeinen Zeichen anzuwenden ', wo¬
durch man gewisse Kran ! heilen charakierisirt hat . Diese
Verzeichnisse von Gebrechen sollen nicht als ..eine aus _
«chliefsende Richtschnur angesehen werden ; sie sind
nichts als ein Wegweiser , dessen Grundsätze mit Klug¬
heit auf die Thatsachen angewendet werden müssen , wel¬
che aus der Untersuchung der Subjekte hervorgehen . In
dieser delikaten Arbeit , wo das Interesse der Regierung
und das des Gebrechlichen unpartheiisch .gegen einander
abgewogen werden müssen , haben diejenigen , welchen
nian sie anzuvertrauen würdigte , Weder den Eigendünkel
gehabt , noch sich in der Möglichkeit befunden , einen
Kodex von formellen Vorschriften zu liefern . Sie wer¬
den den Zweck ihrer Bemühungen erreicht . zu haben
glauben , wenn die Verzeichnisse und ihre Auseinander¬
setzungen als ein Fingerzeig dienen können , der geeignet
ist , das Getiihl zu lenken , oder ein Unterstützungsmit¬
tel Für die eigene Erfahrung der Gewalten zu werden,
welche hier zu sprechen haben.

Wenn es ein direktes Mittel gibt , um zu diesen er¬
wünschten Resultaten zu gelangen , so beruht dasselbe
vorzüglich auf der Wahl der Kunstverständigen , welche
zur Untersuchung gerufen werden . Ohne dadurch im
Geringsten dem Zutrauen auf die bürgerlichen Aerzte und
Wundärzte der Departemente zu nahe treten zu wollen,
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so wird es immer sehr nützlich Seyn , für dergleichen

Untersuchungen den Cliirurgiens Majors der Regimenter ,

welche beständig und offiziell über die Reformen konsul-

tirt werden -, den Vorzug zu geben , so wie den Ober¬

ärzten und Oberwundärzten der MilitärhospitäleV , oder

solchen , welche , nachdem sie lange ihre Talente bei

den Armeen geiibt haben , jetzt in den Departementen die

Pensionen geniefsen , welche sie als Belohnung für ihre

geleisteten Dienste erhalten haben.

Geschehen zu Paris den r4 ten  Oktober 1812,

Die Generalinspehtoren des Gesundheitsdienstes.

Coste ; Desoenettes ; Heuhtelouf;

tfv / P *Rcy;  Lakrst ; Pahmeistier.
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Korrespondenz -Nach richten.

PLiimpenlieim *) den 3osten Mai i8i3.

]\ | acli Ihrem Wunsche sende ich Ihnen meine Er¬

fahrungen vom Jahre 1811 zur Beantwortung der
F 'raee . ob der Milzbrand der ThiereD "

Ursache der sogenannten Gift - oder
schwarzen Blatter desMenscben ist?

Zwei Manner aus Seckbach im Distrikte Bergen

( Depart . Hanau ! öffneten eine am Milzbrände ge¬
fallene Kuh . Drei Tage nachher zeigten sich bei
dem erstem zwei Blattern an dem linken Arme et-

waä über dem Faustgelenke . Man hatte keine Idee
von dem Uehel und wandte daher allerlei Haus¬
mittel an . Da aber die Geschwulst sehr zunahm

lind diese über den ganzen Arm und selbst bis über
den  milscul . pector.  sich erstreckte , so wurde zu

einem Chirurgen geschickt . Dieser liefs erweichende
Umschläge darauf legen , "die von gar keinem Nuz-
zen waren . Ich sähe den Kranken den 5ten

Tag . — Er hatte heftiges Fieber , starkes Kopf¬
weh mit Phantasien . Der Arm war sehr geschwol¬
len und schmerzhaft . Die Giftblasen hatten die Gröfse

eines halben Laubthalers . Die Haut des ganzen Ar¬

mes war mifsfarbig , mit dunkelrothen Flecken , die

*) Zwei  Stunden von Hanau.
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die Gröfse von Bohnen hatten , besäet . Ich schnitt

weg , was wegzuschneiden war , skarifizirte die

Tlieile , wo ich es nothig fand , verband mit dem

stark kamt horirten  Unguenb . de sbyrac.  und liels

den Arm mit dem Aufgufse der  spec . pro aicuph . ,

welcher mit viel Kamphergeist versetzt wurde , fo-

mentiren . Innerlich gab ich  Injils . serpentar.  mit

Kampher , guten Bheinwein und unter dem Ge-

tränke  Spirit . vibriol.  Den andern Tagsahe der Arm

viel besser aus , die Geschwulst war gefallen , die
Wunden eiterten etwas und es war mehr Gefühl in

dem Arme . Den 7ten Tag starb der Kranke Mur¬

gens frühe . Er hatte die Nacht viel phantasirt,

viel Unruhe gezeigt und über heftige Kopfschmer¬

zen geklagt ; gegen Tag wurde er ruhig , und

starb um 7 Uhr ganz sanft.

Der andere Mann ging gleich , so bald er die

Blatter gewahr wurde , zu einem Chirurgen . Die¬

ser hatte ihm die Blatter herausgeschnitten und ein
Brechmittel verordnet . Da die Krankheit blofs lo¬

kal blieb , so kam er bald davon.

Der dritte Kranke , den ich sähe , war ein Bauer

Namens Kaiser aus Rumpenheim . Er hatte auch

eine am Milzbrande leidende Kuh geschlachtet . —

Einige Tage nachher bemerkte er einige Blattern

an dem rechten Arme . Da sie des andern Tages

schwarz wurden , und mehrere kamen , so zeigte
er mir den Arm . —* Es waren schon 6 bis 7 Blat¬

tern da und doch klagte der Mann sonst gar keine
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Zufälle . Der Puls war natürlich , der Arm nur we¬

nig geschwollen und keine Schmerzen vorhanden.
Ich skarifizirte die Blattern und lies mir Kampheressig
fomentiren . Den folgenden Tag zeigten sich noch
mehr Blattern , wenigstens 15 , so dafs der vordere
Arm bis an den Ellbogen ganz voll war . Die er¬
sten waren schon trocken , die andern verloren sich
nach einigen Tagen und die Haut schälte sich ah.
Der Mann starb 2 Jahre nachher am Schlage.

Den 4 ' en Kranken sähe ich in Fechenheim . —•
Er halte vor 8 Tagen einer Kuh , die krank und
später am Milzbrande gefallen war , in den .Mast¬
darm gegriffen . vDer Kranke litt an schrecklichem
Kopfschmerz . Der Puls war klein und stilles Irrere¬
den fand sich ein . Der Ami zeigte sich bis an die
Schulter heftig geschwollen , 2 Giftblattern safsen
mitten auf dem Vorderarm . Die Geschwulst war

mifsfarbig und kalt . Die Blattern hatten dieGröfse
eines Laubthalers . Ich schnitt das Brandige der
Blattern ganz heraus , skarifizirte die mifsfarbigen
Stellen des Arms , liefs mit einem Aufgufse der  sj >ec.
p . cucuphix  und Kamphergeist f mienl 'iren , und die
Wunden mit dem  Ungitmt . de styrac.  und Kampher
verbinden . Innerlich gab ich alle Stunden 2 Gran
Kampher . Den andern Tag war alles befser , das
Kopfweh hatte viel nachgelassen , der Kranke etwas
geschlafen und der Puls hatte sich gehoben . Den
5ten — 4ten T ag ging es nun immer hesser . Es stellte
sich eine starke Eiterung ein . Die Zufälle halten

ganz.
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ganz nachgelassen . Der Kranke hatte ' -jetzt , auf

Anrathen seiner Verwandten , einen von den ver¬

schiedenen Quacksalbern , die sich , in Offenbach

zum Aerge ^ der dortigen Aerzte aufhalten , kom¬

men lassen , der den ganzen Arm mit einem Pfla¬

ster belegte . Ich sollte die innere Kur besorgen.

Natürlich dankte ich sehr . Der Kranke nahm spa¬

ter noch von den Kampherpulvern ein , die ich

verschrieben halte ; aber die Eiterung mehrte sich un¬

geheuer , wie ich von andern Personen hörte . Das

ganze Zellgewebe des Arm .s ging verloren , alle Mus¬

keln lagen entblöfst und nur nach 3 Monaten stellte

sich die Heilung ein.

Die 5te Kranke , eine Frau aus Mühlheim , liefs

mir durch ihren Solm sagen , sie habe an der Hand

eine schwarze Blatter bekommen , die sie sehr

schmerzte , auch finde sie sich sonst nicht wohl.

Ich fragte den Knaben , ob sie kein krankes Vieh

hätten , welcher es verneinte . Wie er nach Hause

kam , erzählte er diese Frage seiner Mutter . Diese

ging in den Stall nach der Kuh zu sehen , und

fand sie todt vor der Krippe liegen . Ich sähe

die Kranke kurz darauf selbst ._ Sie hatte eine ziem¬

lich grofse Blatter an der rechten Hand , gerade in

der Gegend , wo man den Puls fühlt . Heftiges Kopf¬

weh , Neigung zum Erbrechen , etwas Fieber , har¬

ter Puls begleiteten das örtliche Uebel . Vor drei

Tagen hatte sie einem Hammel , der am Milzbrande

litt , den Hals abgeschnitten , und die Hand mit

6ter  Jahrg.  E e
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Blut besudelt '. Ich schnitt die Blatter heraus , brachte
in die Wunde  Fulv . Camphor.  und legte  Ungt . de
styr.  darüber . Hierauf bestreute ich den Arm,
der ziemlich geschwollen war und sehr schmerzte,
mit Kampher und liefs Kissen von trocknen zer-
theilenden Kräutern gewärmt überlegen . Ich ver¬
ordnete ein Brechmittel , welches viel Galle aus¬
leerte und gab nachher zwei Gran Kampher alle
Stunden . Den andern Tag hatte die Geschwulst
zugenommen , die Wunde war noch sehr trocken,
der Schmerz heftig , das Kopfweh dauerte fort und das
Fieber war vermehrt . Ich liefs mit dem Gehrauche
der Kampherpulver sowohl , als auch mit deräufsern
Behandlung fortfahren ^ Es dauerte einige Tage , ehe
sich Eiterung einstellte , nun fiel die Geschwulst
und alles ging besser . Die Frau fühlte sich aber
immer sehr schwach und ich sähe mich genothigt
ihr China zu geben . Die Wunde heilte langsam
zu . Im Arme blieb eine grofse Schwäche zurück
und alle Muskeln desselben behielten eine kleine
Lähmung , vorzüglich hält es ihr schwer den Arm
in die Höhe zu heben.

Bei einem Kinde , ein Jahr alt , das ich in
Berkersheim behandelte , konnte ich die Ursache
nicht entdecken . Es halte eine Blatter unter dem
linken Auge , die durch einen Chirurgus rnis-
kannt , mit erweichenden Umschlägen behandelt
worden war . Der Brand hatte schon das untere

Augenlied ergriffen . Das Fieber war heftig und
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alle angewandte Mühe konnte das Kind nicht
retten . Es war das Kind eines Wirths . — Vielleicht

durch Fremde berührt ? Der Milzbrand war nicht

im Dorfe.

Bei einem jungen Menschen von 17 Jahren aus
Mühlheim konnte ich auch nicht die Ursache auf¬

finden . Er hatte eine Blatter auf dem linken Backen.

Der Puls und sein Ansehen war nicht krankhaft.

Nur war er still vor sich hin . Ehe die Arznei,

die ich verschrieb , ankam , sank er plötzlich hin
und war toclt.

Das Ausschneiden der Blatter , Brechmittel im

Anfange der Krankheit , spater antiseptische Mit¬

tel innerlich , vorzüglich Kampher ; ätifserlich

trockene Umschlage , viel Kampher schei¬

nen mir die passendsten Mittel gegen das Uebel

zu seyn . Vorzüglich schien das Zellgewebe sehr zu

leiden . Dieses zeigte mir ein glücklich behandel¬
ter Fall bei einem Burschen aus Diedesheim , der

eine Blatter auf dem linken Schlafe nahe am Au¬

genwinkel hatte . Das ganze Zellgewebe des obern

und untern Augenliedes ging verloren . Die Mus¬

keln lagen ganz blos ohne etwas zu leiden . Ebenso

war das " Zellgewebe des Schlafmuskels zerstört

und der Muskel lag wie präparirt da . Auch beim

4ten Kranken ging das ganze Zellgewebe , das die

Muskeln des Arms umgab , verloren . Bei der 5ten

Krauken schien das ganze Zellgewebe des Arms

E e 2
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entzündet und später wie verhärtet zu seyn , was
die Thätigkeit des Muskels lähmte.

Dr.  Maurer.

Lahr , den i4ten Juli 1813.

"Viele Zuschriften sachkundiger und erfahrner Män¬
ner geben mir ihren Beifall über meinen , in Ihrem
Jahrbuche der Staatsarzneikunde ( B. V.) befindlichen,
Entwurf einer allgemeinen und bestän¬
digen Apotheker - Taxe zu erkennen , und
auch in öffentlichen Blättern ist dessen bereits vor-

theilhaft Erwähnung gethan . Nur scheint es eini¬
gen , dafs ich zu sehr den Apothekern das Wort re¬
de , und um auch diesen Schein nicht übrig zu las¬
sen und alle Billigkeit zu erschöpfen , habe ich nun
die normale Preisbestimmung der Heilmittel durch
nachstehende , aus meinen aufgestellten Grundsätzen
hergeleitete , kleine Abänderung so festgesetzt , dafs
schwerlich noch etwas zu wünschen übrig bleiben wird.

Wird ein Arzneimittel in gröfserer Menge , in
einzelnen Vorschriften verordnet , so gestatte man
dem Apotheker nach dem Ankaufspreise,
1) bis zu 4 Fl . (einschliefslich ) 100 Proz . bis zu 8 Loth

(ausschliefsend ) und 50 Pr . b. z . 1 Pf . u . dariib.
2) von 4 FI . bis 8 FI . "(einschl .) 100 Proz bis zu  6

Loth , und 50 Proz . bis zu 12 Loth.
3) von  8  Fl . bis 12 FI . (einschl .) 100 Proz . bis zu  4

Loth , und 50 Proz , bis zu 8 Loth.
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4) von 12 Fl . bis 16 Fl . (einschl .) 100 Proz . bis zu 2
Loth , und 50 Proz . bis zu 4 Lotio

5 ) von 16 Fl . bis 32 Fl . ( einschl .) 100 Proz . bis zu 1
Loth , und 50 Proz . bis zu 2 Loth.

6) von 32 Fl . bis 64 F' - (einschl .) 100 Proz . bis zu §
Loth , und 50 Proz . bis zu 1 Loth.

7) von  64  Fl . bis 120 Fl . (einschl .) 100 Proz . bis zu J
Loth , hnd 50 Proz . bis zu \ Loth.

8) Bei den wenigen Artikeln , welche wegen ihres
hohen Werthes nach Unzen berechnet werden , z.
B.  Moschus , ol . Cinnamomi  etc . erhalte er 1.00 Proz.

; bis zu .f Quentel ), und 50 Proz . bis zu 1 Quentch.

Was in gröfserer Menge als respektive bis zu 12

— 8 — 4 — 2 — 1 — | Loth und 1 Quentchen ver¬

ordnet wird , davon gebühren dem Apotheker durch¬

aus 25 Prozente , womit er als Handelsmann betrach¬

tet , sich begnügen kann.
Nehmen \vir nun an , dafs z . B.

in d.  lsten Klasse 1 Pf.  Rad . Jalapp.  2 Fl . 20 Kr.

1 « Sulph . stibiat . aurantiac . 4Fl.

in d . 2t en Klasse 1 =. ( "ort . peruvian . opt.  8 Fl.

in d. Sien Klasse 1 ■ Rais , peruvian . 11.  11 Fl.

in d . 4ten Klasse 1 - Rad . Ipecacuan.  16 Fl.

in d . 5ten Klasse 1 - Ol . Cctryophyll . v.  32 Fl.

in d . 6ten Klasse 1 = Ol . Menth , pip.  48  Fl.

irr d . 7ten Klasse 1 ■ Castor . sibiric.  100 FI.

in d . 8ten Klasse 1 Unze  Moschus or . 56 Fl,

im Ankaufe der Droguen , oder bei Selbstbereitung

der Präparate und Edukte koste , so würde dem

Apotheker der Verkauf dieser Artikel , nach obigein

Typus berechnet , durch folgende Taxe limitirt.
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Diese , aus jeder Klasse ausgehobene , Beispiele

werden hinreichen , sachkundige Männer , welche

meinen Entwurf im Geleite der Erfahrung

prüfen , zu überzeugen , dafs die Grenzlinie des Ge¬

winnes -, den der Apotheker a 1s verpflichteter

S t a a t s d i e n e r , als Gewerbsmann und als

Familienvater , zu fordern berechtigt ist , nicht

scharfer und kürzer gezogen werden könne , als

hier in Bestimmung der Preissätze geschehen ist.

Das Publikum ist gegen jede willkührliclie CJeber-

setzüng , oder schwankende Ungewifsheit geschützt.
Wenn in andern Taxen 1 Gran Moschus zu 9 Kr.

angesetzt ist , so ist es mit diesem Artikel abgethan ;

der Apotheker darf darin für 50 Gran 50 mal 9 Kr.

= 4 Fl , 30 Kr . uncl für 1 Quentchen , 60 mal 9 Kr.

= 9 Fl . fordern , denn es besteht kein Gesetz , das ihn

wegen dieser unbilligen Forderung bestrafen kann.

Nach meiner Taxe sind alle Preis Verhältnisse genau

bestimmt , und es werden dem Apotheker für 30

Gran Moschus nur 3 Fl . 23 Kr . , und für 1 Quent¬

chen nur 5 Fl . 38 Kr . gesetzlich gestattet.

Ich beschäftige mich gegenwärtig mit vollständi¬

ger Ausarbeitung der Hülfstabellen und werde so¬

dann das Werk dem Drucke übergeben , in der zu¬

versichtlichen Hoffnung , es dürfte mancher höchst¬

verehrten Medizinalbehörde bei Anfertigung der

, jährlich zu erneuernden Arzneitaxe gute Dienste

leisten, - und meine keineswegs beneidenswerthe Arbeit

von jedem Sachkundigen gehörig gewürdigt werden.
G. F . IIa n l e.
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Siegen , den i8ten Mai i8i3.

» ' ir haben liier in Siegen die Blattern gehabt,
diese abscheuliche Krankheit , die wir schon seit 13
Jahren durch die Vakzination vertilgt glaubten . Hier
haben Sie kürzlich die Geschichte derselben . Am
7ten Febr . d . J . rückte die 88ste Kohorte der franzö¬
sischen Truppen , die blos aus Holländern bestand,
in unserer Stadt ein . Fünf Tage nachher bekamen
2 Soldaten davon die Blattern und wurden in das
hiesige Bürgerspital gebracht . In dem Spitale befan¬
den sich 2 Waisenkinder , (das eine war 15 und das
andere 13 Jahre alt , ) von denen man geglaubt
hatte , dafs sie in früher Jugend diefBlattern über¬
standen hätten , und welche daher nicht vakzinirt
worden waren . Beide Kinder wurden von jenen
Soldaten abgesteckt und bekamen die Blattern . Ein
eilfjähriger unehelicher Knabe , der nach der Mei¬
nung seiner Mutter , als ein kleines Kind die Pocken
gehabt haben sollte , und daher nicht vakzinirt
worden war , ging in das Hospital zur Arbeit und
holte sich da die Blattern . Von diesem Knaben
wurde das Kind seinesOheims , bei welchem , we¬
gen beständiger Kränklichkeit , die Impfung der Kuh¬
pocken bisher noch unterblieb , angesteckt . Von
diesen Kindern gingen die Blattern in das be¬
nachbarte Haus eines Kuhhirten über und ergriffen
dessen ein und zwanzigjährigen Sohn . Der Vater
hatte geglaubt , sein Sohn habe als ein Kind in der
Wiege die Blattern mit seinen übrigen Kindern gehabt,'
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und daher - die Impfung nicht für nothwendig gehal¬
ten . Ans diesem Hause verbreiteten sich die Blat¬

tern weiter in das in derselben . Strafse liegende

Haus eines Krämers , und befielen darin 2 Kinder,
erst eins von viertehalb Jahren und das andere von

dreiviertel Jahren . Beide Kinder waren zwar im vo¬

rigen Jahre vakzinirt worden , die - Impfungen hat¬

ten aber bei beiden nicht angeschlagen und sollten

nun , wegen der grofsen Kälte , bis zur wärmern

Jahreszeit verschoben bleiben . Von da drangen die
Blattern weiter vor und überfielen in einer benach¬

barten Strafse 2 schon ziemlich erwachsene Rinder

eines armen Tuchmachers , die aus Vorur -theil und

Aberglauben der \ akzination beständig entzogen
worden waren . AuTser diesen wurde noch ein fran¬

zösischer Soldat , welcher zu gleicher Zeit mit den

oben gedachten blatterkranken -Soldaten in dem Hos¬

pitale an einem hitzigen Fieber darnieder lag , nach

seiner Wiedergenesung von den Blattern befallen.

Kun hiefs es aber , bis hierher und nicht weiter !

Die Vakzination , in Verbindung der genauen Befol¬

gung der hohen Verordnung vom 9ten August 1800,

sezte jezt der weiteren Ausbreitung der Krankheit

einen undurchdringlichen Damm entgegen und trug

über diese Landplage , zum F.rstaunen der Ungläu¬

bigen , den glänzendsten Triumph davon . Von den
vielen Hundert ( wohl 2000 ) Subjekten , die seit 13

Jahren in hiesiger Stadt , worin jährlich 160 bis 1"0

Geburten vorfallen , vakziniret worden waren,

wurde auch nicht ein Einziges angesteckt . Alle

blieben von dieser mörderischen Krankheit befreit,

wenn sie sich auch in den Wohnungen , ja in den

Zimmern der Kranken befanden.
Dr.  S ch en c k.
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